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Anfmunterung. 


Ter Gerechten Warten wird nod) 
Freude jein, 
Wenn die Auserwählten geb'n 
Ruhe ein 
Und die Saat der Thränen 
Ernte find't — 
Warte noch ein wenig, liebes Gottes— 
kind. 


Gehe noch ein wenig auf dem Dor— 

nenpfad, 

Den dein Herr und Meiſter einſt be— 
treten hat; 

Es ſei jeder Jünger wie ſein Herr ge— 
ſinnt, — 

Leide noch ein wenig, liebes Gottes— 
kind. 


Kämpfe noch ein wenig um das 
ew'ge Gut, 
Dämpfe noch ein wenig beſſer Fleiſch 
und Blut. 
Blicke auf die Krone himmliſcher ge— 
finnt,— 
Kämpfe noch ein wenig, liebes Got- 
tesfind. 


zur 


reiche 


Dulde noch ein wenig der Verächter 

Spott, 

Zeuge noch ein wenig mutiger für 
Spott. 

Sei für Pracht und Ehre diefer Erde 
blind, — 

Dulde noch ein wenig, liebes Gottes- 
find. Br 


Liebe noch ein wenig brünjtiger 

den Herrn, 

Liebe Freund’ und Feinde, diene al- 
len gern. 

Bleibe bei der Quelle, die am Kreuze 
rinnt, 

Liebe immer reiner, liebes Gottes- 
find. 


Wohl dir, wirjt du halten deines 
Herrn Gebot, 
Wohl dir, wirft du bleiben treu bis 
an den Tod. 
Wirſt du warten, leiden, fämpfen, 
wie man Soll, 
Wirt dur dulden, lieben — wohl dir, 
ewig wohl! 
Albert Zutavern. 





Fafle Mut! 


Ton 3. Reuber 


Wer Made jtehen joll, muß Mut 
haben. „Wachet und betet, daß ihr 
nicht in Anfechtung fallet.“ Meatth. 
36, 41. „Was ich aber euch jage, das 
ſage ich allen: Wachet!“ Marf. 13, 
37. So redet Chriſtus zu feinen 
Nachfolgern, den wahrhaft befehrten 
Chriften, die fein Heiliger Geiſt er- 
neuert hat. 





Und wirklich, unſer Leben ijt eine 
Wachezeit mit Gebet, Gefahren der 
Berjuhung aller Art umgeben uns; 
der böſe Feind, der Seelenmörder, 
der Teufel ijt auf der Lauer allenthal- 
ben. Hat jemand irdijche Gaben und 
Hüter, jo muß er fie bewachen, muß 
darauf Acht haben, oder er wird jie 
bald wieder verlieren, und auf Die 
geijtlichen Segnungen muß man be— 
jonders Acht haben, oder man verliert 
jie wieder. Darum mutig zur Wad)- 
jamfeit. 

Geſundheit ijt eine jo edle Gabe, 
wertvoller als alles auf diefer Erde. 
Aber mit welcher Gefahr ijt fie um- 
geben in diefer jündigen Welt. Al— 
lerlei jchädliche Einflüffe der Natur 
wirfen auf uns ein; der Gejundheit 
ichädliche Elemente find oft in Spetfe 
und Tranf. Darum gilt es wachſam 
jein und Vorſicht gebrauchen, daß wir 
die Geſundheit nicht verlieren. Doch 
faſſe Mut, es giebt ja in der Natur 
viele der Gejundheit nützliche Gaben 
und Elemente, und über dem allen 
iſt unfer allweijer Bater im Himmel 
um unjfer Wohlergehen bejorgt. 
„Kauft man nicht zween Sperlinge 
um einen Pfennig? Nocd) fällt der- 
jelben feiner auf die Erde ohne euren 
Vater. Nun aber find auch eure 
Haare auf dem Haupte alle gezählet. 
Darum fürchtet euch nicht; ihr feid 
bejjer denn viele Sperlinge.“ Aber 
angenommen, wir werden franf, was 
dann? Glaubensmutig zum Herrn 
aufblicten im Gebet, die nötigen Mit- 
tel gebrauchen zur Gefundheit und 
jtil ergeben warten auf feine Hilfe. 
„Er giebt den Müden Kraft und 
Stärfe genug den Unvermögenden.“ 
„Die auf ihn harren friegen neue 
Kraft.“ Im Fall der Herr verzieht 
zu helfen, wie dann? Kindlich gläu- 
big an Hiob, Ajaph, Lazarus und an- 
dere Kranke denken und zu Herzen 
nehmen, daß Paulus jagt: „Wir mwif- 
jen aber, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Beiten dienen, 
die nach dem Vorſatz berufen jind.” 
Solde jtille Ergebung in Gottes Wil- 
len bewahrt uns vor dem mürrifchen 
Reden gegen Gottes Vorſehung und 
vor dem innerlihen Abfall von feiner 
Gnade. Wir werden aber gleichivie 
Hiob geläutern und geheiligt aus dem 
Leiden hervorgehen zu einem nütli- 
cheren Leben als vorher; oder wir 
werden von unſerem Leiden erlöft, 


freudig zur ewigen Serrlichfeit ge- 
führt. 

Iſt das nicht hoffnungsvoll für ein 
anderes Jahr, von dem wir bereits 
eine furze Strede wieder zuridge- 
legt? Falle Mut! Edler und wert» 
voller als Gejundheit und alles in der 
Welt iſt ein chriftlicher, lichtvoller 
Charafter. Denjelben mit Sünde zu 
beflecfen, oder gar in Gemeinheit und 
Verderben zu ziehen, iſt des Satans 
ernites Bemühen. Um jeinen Zweck 
zu erreichen, ſucht er den gläubigen 
Ehriiten auf verjchiedene Weije nahe 
zu fommen. Einmal fommt er freund- 
lich jchmeichelnd wie ein Engel des 
Lichts (2. Kor. 11, 14), dann als 
brüllender Löwe, wie wir in 1. Bet. 
5, 8. 9 leſen: „Seid nüchtern und 
wachet, denn euer Widerjacher, der 
Teufel, gehet umher wie ein brüllen- 
der Löwe und juchet, welchen er ver- 
ichlinge. Dem widerſtehet im Glau- 
ben und wijjet, daß eben diefelbigen 
Leiden iiber Eure Brüder in der Welt 
ergehen.“ Satan fchont weder der 
Jugend noch des Alters. Verderben 
will er Jeſu Nachfolger, warn und 
iwie und wo das fein mag, iſt ihm ei- 
nerlei. Er jtellt jeine Nee, bereitet 
Verſuchungen, fo weit Gott, der Herr, 
es zuläßt. Anfechtungen fommen; 
darum wachet und betet, daß ihr nicht 
fallet. 

„Wie die Jugend, jo wird auch das 
Alter fein,” ijt ein Sprichwort, das 
nicht immer wahr iſt. Man könnte 
ebenfo wohl jagen, ein Schiff habe 
für feine Sicherheit weiter nicht3 nö- 
tig, als daß es am rechten Ort, nad) 
der rechten Richtung in die See jticht. 
Aber wir alle wijjen ja, daß damit 
nod nicht gewiß ijt, ob es ficher am 
Zandungsplag ankommt. Vielleicht 
wird es vom Sturm in die Tiefe ver- 
ſenkt. Manche jungen Leute haben 
einen guten Anfang im chriitlichen 
Leben gemacht, aber der Sturm der 
Anfechtung hat fie niedergeworfen. 


„Richt der Anfang, nur das Ende 
Krönt des Chriſten Glaubensſtreit.“ 


Die größten Verſuchungen fommen 
oft erjt in der Mitte des Lebens oder 
jpäter über und. Der Berjucher 
fommt mandymal auf folgende Weije: 


Ein Gelehrter jagt, daß etwa im- AT- 


ter von 45 Nahren unſer Nerveniy- 
item wechſelt. Manche fühlen als- 
dann ſchwächer als vorher, und je- 





mand giebt ihnen Nat, jie müfjen ein 
wenig jtarfes Getränk trinken, um 
ihre Nerven zu jtimulieren. Sie neh. 
men den Rat an umd jtimulieren, bis 
fie anjtatt auf, ſich Hinumter jtimuliert 
haben. Oder ein Mann hat vielleicht 
bis zum 40. Xebensjahr viel Mühe 
gehabt, jeine Familie zu verjorgen, 
jegt bietet fich ihm Gelegenheit, durch 
Liſt und Betrug ſich finanziell aufzu- 
belfen aber jiehe, anjtatt aufzu- 
fommen, fallt er hinunter, Sein 
Charakter iſt jchwarz. Oft iſt es auch 
die große Verſuchung des finanziellen 
Erfolges, welche viele zum geiſtlichen 
Fall bringt. Nur wenige Chriſten 
fönnen den Wohlitand ertragen; er 
wird für jie oft eine zeitliche Plage 
und ein ewiger Schaden. 

Andere Verſuchungen, die ich nicht 
erwähnt habe, mag der freundliche Le- 
jer fich hinzudenfen. In der Heiligen 
Schrift find noch manche erwähnt. Sit 
es da nicht ſchwierig, al3 Jeſu Nad)- 
folger zu leben? Nein! Es iſt jehr 
einfach und hochbeglüdend. Ein Find: 
liches Glaubensleben. Faſſe Mut! 
Wache und bete täglich mit Innigkeit 
und Luſt, dann biſt Du in der geiſti— 
gen Gemeinſchaft des himmlischen 
Vaters und feines Sohnes Jeſu Ehri- 
jti, und nichts fann Dich von ihm 
wegreißen. Haft Du Did an ihm 
verfündigt? Verzage nidt. Er it 
barmberzig, vergiebt allen Reumüti- 
gen gern. David, Petrus und andere: 
haben das glüdlich erfahren. 


(Ehr. Botjch.) 


» 





Gin amtlicher Schritt in der richtigen 
Richtung. 


Im ganzen Lande wird die zuneh— 
mende Verjchlechterung des Familien- 
lebens beklagt. Kirchliche Körper- 
ichaften jowohl als Suriftenverbände 
haben die Sache beiprochen und Reſo— 
Iutionen gefaßt. Jetzt legt jich aber 
auch der Präfident darein. 

Der Präfident hat dem Kongreß 
folgende Botjchaft zugehen lafien: 

„An den Senat und das Haus der 
Abgeordneten: 

„sch Ienfe die Aufmerfjamfeit des 
Kongreſſes auf die Thatjache, daß jeit 
dem Nahre 1886 von der Bundesre- 
gierung feine Statijtifen über Ehe- 
ichliegungen und Eheſcheidungen ge- 
fammelt worden find, und daß nur in 
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einigen Staaten die Sammlung jol- 
cher Statijtifen gejeglich vorgejehen 
iſt. 

„Das Inſtitut der Ehe bildet jelbit- 
verjtändlich daS Fundament unjerer 
gejellfchaftlichen Ordnung, und auf 
dasſelbe einmwirfende Verhältniſſe find 
für das ganze Rand von höchiter Wich- 
tigfeit. 

„Es herrſcht die Weberzeugung 
vor, dab die Ehejcheidunigsgejege ge- 
fährlich lar find und in einigen Staa— 
ten mit der größten Nachläſſigkeit 
durchgeführt werden, wodurch die Ach— 
tung vor der SHeiligfeit der Ehe und 
der ehelichen Werhältnijje verringert 
wird. 

„Es bejteht die Hoffnung, daß ein 
Zufammenwirfen der verjchiedenen 
Staaten zu dem Zwecke veranlaßt 
werde, daß die auf Ehejchließung 
und Ehejcheidung bezüglichen Gejeke 
gleichmäßig gemacht und dadurch die 
Sicherheit der Familie ſoviel wie 
möglich gewährleijtet werde. Weiſe 
und entiprechende Gejeßgebung würde 
dur die Sammlung zuverläfjiger 
Statijtifen iiber Eheſchließung und 
Ehejcheidung weſentlich gefördert 
werden. Ich halte die Angelegenheit 
für wichtig genug, um zu empfehlen, 
daß der Direktor des Zenſus durch ge- 
eignete Geſetzgebung ermächtigt wer- 
de, auf den Gegenstand bezügliche und 
die Periode von 1886 big auf die Ge- 
genwart umjchliegende Statijtifen zu 
fammeln und zu veröffentlichen. 





Prediger Heinrich Goerk geitorben! 





Ich leb' allein durch deine Gnade, 
Die alle Morgen neu mid) grüßt. 
D, Gott! was ift der Menſch, die 

Made, 
Daß du ihm fo genädig bilt? 
Gleich wie die ſchwarze Naht muß 
weichen, 

Wenn Morgenröt’ ihr Haupt erhebt, 
So giebt e8 auch bei uns desgleichen, 
Die Sündenfinfternis vergeht. 
- Der angeführte Vers war immer 
der Lieblingsvers unferes nun jelig 
verjtorbenen Vaters. Den hat er oft 
in der Kirche, wie auch daheim am 
Familientifch vorgeſprochen, ja jelbit 
in feinen legten Zeidenstagen fam er 
ihm oft in den Sinn. Weil unjer ge- 
liebter Vater nun nicht mehr unter 
den Lebenden weilt, jondern vom 
Slauben zum Schauen in die obere 
Heimat hinübergegangen ijt, jo wird 
es vielleicht manchem der vielen 
Freunde und Bekannten, die er hatte, 
die ihn als Prediger kennen gelernt 
haben, wie auch feinen Verwandten, 
in der alten Heimat, deren vielleicht 
noch viele leben, erwünſcht fein, noch 
etwas aus feinem Leben zu hören. 
Dazu jcheint die „Mennonitijche 
Rundſchau“ ein ſehr pafjendes Blatt 
zu fein, weil diefe auch in Rußland 
auf vielen Stellen gelejen wird. Wir 
bitten daher den werten Editor, dies 


Wenige auch in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen und mit 
auf den Weg zu geben. 

Unjer geliebter, nun jelig dahinge- 
ichiedener Vater wurde den 2. April 
1835 in Mleranderwohl, Südruf- 
land geboren. Er hatte das Glück, 
von jeinen lieben Eltern chriitlich er- 
zogen zu werden. Dadurch, wie auch 
durch das Wort der Predigt und der 
unermiüdlichen Arbeit des Geiltes 
Gottes Fam er zu der Einjicht, daß 
jein Leben ohne Gott und feine Ge- 
meinjchaft ein verlorenes Leben jei, 
und daß man nur allein durch das 
Verdienſt Jeſu Chriſti jelig werden 
könne. In ſeinem Glauben, der da— 
mals wohl noch mit Recht ein ſchwa— 
cher genannt werden durfte, wie er 
ſelber ſagte, wurde er durch den ſchö— 
nen Taufunterricht geſtärkt und durf— 
te dann am 2. Pfingſttage 1853 auf 
ſein eigen Bekenntnis vom Aelteſten 
Peter Wedel im Namen des dreieini— 
gen Gottes getauft werden. Somit 
wurde er der Alexanderwohler Ge— 
meinde einverleibt, wo er der geiſti— 
gen Pflege, deren er ſich oft unwürdig 
gefühlt, reichlich genießen durfte. Die— 
ſer Gemeinde hat er dann auch bis zu 
jeinem Ende angehört, und in derjel- 
ben nad) Kräften mitgewirft. Sm 
Sabre 1858, am 23. Oftober, trat er 
mit Sarah Pankratz, unfrer Matter, 
die jet mit uns feinen Tod betrauert, 
in den Eheitand. Die Trauhandlung 
und den priejterlihen Segen ſprach 
der Meltejte Peter Wedel. Somit 
war für fie eine neue Qebensperiode 
angetreten, die wohl ihre Freuden, 
aber auch ihre Leiden, Sorgen und 
Mühen mit fi) brachte. Bald nad) 
der Hochzeit wurde er von der Ge— 
meinde zum Borjänger gewählt. Er 
durfte derjelben, weil er von Gott 
Ihöne Singgaben empfangen hatte, 
etwa neun Sabre al3 Gefangleiter 
mit Freuden dienen, bis fie ihn zum 
Prediger wählte. 


Nun war er an einer ſchweren Le— 
bensperiode angelangt; weil er jich 
zu diejer großen, wichtigen und ver— 
antwortungspollen Aufgabe, die das 
Predigtamt mit jich bringt, untüchtig 
und unfähig fühlte, war er an einen 
Berg gefommen, den er glaubte nicht 
erflimmen zu fönnen. Doc) durd) des 
Herrn Führung und Leitung willigte 
er, wiewohl mit ſchwerem Herzen, ein, 
und wurde dann den 2. Feb. 1868 
von Melt. Beter Wedel ins Amt ein- 
geführt und befeftigt, in welchem er 
bis zu feinem Ende der Gemeinde, 
wenn auch in großer Schtwachheit, 
treu gedient hat. Das Wohl und 
Wehe der Gemeinde lag ihm immer, 
auch noch in jeinen Leidenstagen, 
ſchwer am Herzen. Im Rückblick auf 
die Erfüllung der Pflichten und For- 
derungen dieſes Amtes mußte auch 
er ji) als Schuldner fühlen und im 
Gebet ausrufen: „Herr gehe nicht mit 
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deinem Anechte ing Gericht, fondern 
laßt Gnade für recht ergehen!“ In 
feinem doppelten Berufsleben bat er 
manche ſchwere und trübe Erfahrung 
gemacht und manchen jchweren Gang 
gehen müſſen. Doc; fein fejtes Gott- 
vertrauen, wie auch die Mithilfe un- 
jerer lieben Mutter, in der er eine 
ihm jtets treu zur Seite jtehende Gat- 
tin hatte, mit der er Freude und Leid 
teilen durfte, half ihm durch alle Wi- 
derwärtigfeiten getrojt hindurchkäm— 
pfen. Bejonders jchwer wurde e3 ih- 
nen, als der Herr ihnen noch ein be- 
jonderes Kreuz auferlegt hatte, wo 
eins ihrer Kinder, ein hoffnungspol- 
ler Sohn, ibm Jahre 1867, als er 
neun Monate alt war, die Fallkrank— 
heit befam, diejelbe auch behielt bis 
er im Alter von 15 Jahren jtarb. 
Weil er dadurch ganz geftört war, jo 
hatten jie während der ganzen Zeit 
ein jchiveres Kreuz zu tragen, das 
manche trübe und traurige Stunde 
mit ſich brachte, beſonders aud) in der 
Zeit, wo es hieß, die alte Heimat zu 
verlafjen und eine neue zu fuchen. 
Den 24. Suli 1874 traten fie die 
lange und bejchwerliche Reife nad) 
Amerika an. Weil außer dem fran- 
fen Sohn noch vier Fleine Rinder wa— 
ren, die während der langen Reiſe 
der Hilfe anderer bedurften, jo gab 
das für die lieben Eltern viel Beden- 
fen und manche jchlafloje Nacht, viel 
Kummer und Mühe wurde dadurd) 
erwedt. Doch im feiten Vertrauen 
auf Gott traten fie die Reife an, und 
famen denn auch, mit Gottes Hilfe, 
glüdlich in Amerifa an. Jedoch ehe 
da3 Ziel der Reife erreicht war, muß— 
ten fie einen Fleinen Liebling zu Gra- 
be beitatten. Dann in der neuen Hei- 
mat angefommen, fonnte es aud 
wohl mit Recht heißen: „Aller An— 
fang tft ſchwer.“ Den 12. November 
durften fie dann in ihr Haug einzie- 
hen und fich in aller Eile noch für den 
Winter einrichten. In den jpäteren 
Sahren hat der Pater oft gejagt: 
Wenn e8 aud) zu ihnen heißen jollte, 
wie einjt zu den Süngern: „Habt ihr 
auc je Mangel gehabt?“ jo mußte 
auch er befennen: „Herr, nie feinen.“ 


Sn Amerifa hat der liebe Vater 
manche Reifen gemacht, nicht nur auf 
den Wagen, jondern auch auf der 
Bahn, zu den Konferenzen und in Ge- 
meindeangelegenbeiten, doch habe ich 
nie gehört, daß ihm eine Mühe zu viel 
oder ein Weg zu ſchwer war, wenn 
feine Gejundheit e8 ihm erlaubte, Er 
bat einige harte Kranfenlager durch- 
gemacht, wo er nicht feinem Beruf 
nachgehen konnte, jondern geduldig 
das Zimmer hüten mußte. Im Sabre 
1891 hatte er fi Rheumatismus zu- 
gezogen und mußte etwa 10 Wochen 
oft unter großen Schmerzen zubrin- 
gen. Dann war er im Dezember 
1893 fränklidh, wurde vom Malaria- 
fieber ergriffen, dazu gefellte fich noch 
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Gejichtsrofe und NRheumatismus; er 
war mehrere Monate hart franf, fo 
dab man an feinem Aufkommen zwei- 
felte. Im Sommer 1897 hatte er 
ji) durch einen Fall fo verlegt, daß es 
eine Krankheit mit Rheumatismus 
nad) ſich 30g, daß er über zwei Mo- 
nate, wenn auch) nicht immer im Bett, 
doc) ſchwer zubringen mußte, aber 
durch Gotte8 Gnade wurde er immer 
wieder gejund, daß er weiter arbeiten 
fonnte. 

Den 27. April 1904 fuhr er mit 
Aelteſt. P. Balzer, Bred. H. Banman 
und P. Unrau nad) Oklahoma. Dort 
hatten jie hin und her Gemeinden be- 
jucht und mit der Predigt des Wortes 
Gottes gedient. In der neuorgani- 
jierten Gemeinde wurden zivei Brü- 
der ins Predigtamt und ein Bruder 
als Diakon befeftigt. Dann auf der 
Heimreiſe war der liebe Vater ſchon 
franf geworden, hatten deshalb jchon 
nicht alle Plätze, wie beabjichtigt, be- 
juchen können, jondern der Heimat 
zueilen müfjen. Er fam den 12. Mai, 
abends, glücklich nad) Haufe, jedod) 
franf. Die Krankheit wurde ernit, 
jo daß am nädjiten Morgen jchon der 
Arzt geholt wurde; er hatte jchon die 
Nacht hindurch wegen Mangel an 
Yuft nicht im Bett liegen Fönnen. 
Seine Aranfheit war SHerzleiden, 
Atemnot, wo noch Wafjerfucht dazu 
fam. Das war nun eine jehr ſchwere 
Zeit für ihn, weil das Liegen nur 
höchſtens ein paar Stunden gehen 
wollte, denn er hat während der gan- 
zen Zeit feines Leidens nur eine Nacht 
bindurd) im Bett gelegen. So mußte 
er Tag und Nacht im Stuhl figend 
zubringen, übrigens durfte er, die 
legten Tage ausgenommen, nicht über 
große Schmerzen Flagen. So mußte 
er beinahe zwei Monate zubringen, 
dann wurde er wieder jo viel bejier, 
daß er noch umbergehen und zum 
Doftor fahren fonnte. Das Fahren 
bei jhönem Wetter ſchien ihm gut zu 
thun. Während des Sommers fonnte 
er denn auch noch öfters mit zur Kir— 
che fahren, hin und wieder einmal zur 


nächſten Stadt, um die nötigjten Ge- . 


ichäfte zu bejorgen, doch daS Arbeiten 
wollte nicht mehr geben, die geringite 
Anjtrengung war zu viel das war 
für ihn faſt eine Laſt, daß er bei der 
überhäuftern Arbeit nichts anfangen 
fonnte, zumal ihm die Arbeit immer 
eine Lujt gewejen und bei gejunden 
Tagen wohl nie ſchwer geworden war. 
Er war uns jtet3 ein liebender und 
für uns forgender Vater; er mwäre 
noch gerne wieder gejund geivorden 
und bei den Seinen geblieben, um 
feine Liebe und feine Dienjte der Fa— 
milie, wie auch der Gemeinde, zu wid— 
men. Es war ihm noch bejenders 
ichwer, die liebe Mutter und den 
jüngjten Sohn, der noch daheim iit, 
nun jo allein zu lafjen, doc) der Wille 
des Herrn, in welchen auch er fich ſtets 
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fügte, war anders. Im Herbit wurde 
es wieder ſchlimmer mit ihm; die Ieß- 
ten zwei Monate mußte er im Schau- 
kelſtuhl figend, einen Stuhl oder 
Tiſch mit Kiffen darauf vor ji, wor- 
auf er, nad) vorne übergebeugt, den 
Kopf ruhen ließ, zubringen, bis die 
Stunde jeiner Auflöfung ſchlug. Das 
war eine ſchwere Zeit für ihn zu er- 
tragen und für uns anzujehen. Zu— 
weilen war ihm der Kopf jehr jchwer, 
ſprach dann viel, meinte er jei nicht 
daheim, fondern noch auf der Reiſe 
oder in einem Schulhaufe in der Ber- 
jammlung und fonnte jich dann fait 
nicht zurecht finden, daß er in feinem 
Zimmer auf jeinem Stuhle jähe. Das 
wurde jedoch zulegt, Gottlob, noch 
wieder beſſer, jo daß er bis zu ſeinem 
Ende bei Bewußtjein war. Wenn ge- 
jungen wurde, verjuchte er jelbjt nod) 
mitzufingen, trogdem ihm das Spre- 
chen jehr ſchwer wurde, leitete er oft 
noch im Gebet. Die legten Tage wa- 
ren bejonders ſchwer für ihn; wenn 
er danad) gefragt wurde, jagte er: 
„Es iſt fait unerträglich ſchwer,“ doc) 
wollte er nicht murren. Er bat durd) 
Gottes Gnade alles in großer Geduld, 
die oft bewundert wurde, getragen, 
bis es auch bei ihm beißen fonnte: 
„Endlich fommt er leife, 

Nimmt uns bei der Hand, 

Führt uns von der Reife 

Heim ins Vaterland.“ 

Wiewohl wir ihm die Ruhe gün- 
nen, fo wird er uns doch noch oft feh- 
len und noch lange im Gedächtnis 
bleiben. Er hat jein Leben auf 69 
J. EM., 20 %. gebradt. Im Ehe- 
itand gelebt 46 Jahre und zwei Mo- 
nate. Sit Vater geworden über 10 
Kinder und Großvater über 17 Kin— 
der, von denen ſechs Kinder und vier 
Großfinder ihm im Tode vorangin- 
-gen. Er jtarb den 22. Dezember 1904 
und hinterläßt eine Witwe, unfjere 
liebe Mutter, mit vier Rindern und 
13 Großfindern, eine Pflegetochter 
Anna Buller, Gattin des J. J. M. 
Loewen, jamt Familie, neun Kinder, 
wovon fieben leben, die mit uns jei- 
nen Tod betrauern, doch nicht als 
jolche, die feine Hoffnung haben, jon- 
dern auf ein fröhliches Wiederjehen 
hoffen. H. P. ©. 





Vereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Buhler, den 11. Feb. 1905. 
Werter Editor! Ich will jegt zum 
eriten Mal etwas für die „Rund- 
ſchau“ jchreiben. ES jind jegt bald 
zwei Sabre, jeit wir von Canada 
(meint wohl Marion Co., Ran.?— 
Ed.) hierher zogen. Es geht uns hier 
ganz gut. Wir haben jeden Mittmod)- 
nachmittag Bibeljtunde, wir find wohl 
zehn Familien, wo wir abwechſelnd 
aufammenfommen und find jehr 


glüdlich dabei. Das Ffalte Wetter 
halt uns nicht zurüd. (Sehr lobens- 
wert. —€d.) Es geht mir in diejer 
Hinſicht bejjer als im Dften. Für 
meine 80 Acre Farm bei Canada be- 
fam ich beinahe jo viel al3 ich hier 
für 240 Acres bezahlt habe. sch habe 
genug Weide für mein PVieh, auch 
Heu und darf den Pferden nicht 
Stroh füttern. Ich wohne eine Meile 
öjtlich und zwei Meilen jüdlich von 
Bubler. Ihr, lieben Better in Minne- 
jota, jchreibt ung doch einen langen 
Brief oder für die „Rundſchau“. Auch 
Ihr, in Rußland, jeid alle herzlich 
von uns gegrüßt. 
mann, jchreibe uns doch, wie eg Euch 
geht. Auch Gerh. Nidel, Schwager 
Joh. Martens, Elifabeththal, Jakob 
Martens, Tiege, Sagradoffa, Funfs, 
Wiebe und NRiedigers, ich weiß nicht, 
wo Ihr alle wohnt; jchreibt nur, ich 
werde dann aud). 

Draußen ſtürmt es und tjt Falt, 
wir haben genug Schnee zum Schlit 
tenfahren; wohl jchon bei vier Wo- 
chen faltes Wetter und Schnee. Wäh— 
rend der erjten beiden Sommer bat- 
ten wir viel Negen, dab faſt unſere 
ganze Ernte verjoffen. Wir hoffen, 
es wird diejes Jahr nicht jo viel reg- 
nen. 

Seit alle herzlich von uns mit dem 
Sruß der Liebe gegrüßt,. Euer 
Freund und Bruder in Chriito, 

Safob Funk. 


Hillsboro, den 15. Feb. 1905. 
Weil die „Rundſchau“ einen jehr um- 
fangreichen Zejerfreis hat und ic) aud) 
ihon oft gelefen habe, daß Freunde 
ji) aufgefunden haben, dadurd), daß 
fie die „Rundſchau“ als Hilfsmittel 
benußt haben, jo möchte auch id) ir- 
gend einen Leſer im alten Baterlande 
bitten, ob jemand uns Aufſchluß ge- 





ben fönnte, wo Peter Reimers Rinder . 


geblieben find, oder ob nod) welche da- 
von leben. P. Reimers wohnten einft 
in Sparrau als Schullehrer, jpäter 
nad Fabriferwieje, wo er geitorben 
it, und die Frau, welche meiner Frau 
Schweiter ift, zog, wie ich glaube, 
1878 nad) Fürjtenwerder, wo ihr 
Sohn Jakob ftarb und jo blieben ihr 
noch zwei Mädchen, Helena und Aga— 
nete, welche beide verheiratet jind, 
würde gerne mit ihnen brieflich ver- 
fehren, wiſſen aber nicht ihre Wdrejje 
oder ob fie noch leben. (Die „Rund- 
ſchau“ wird aud in Fürſtenwerder 
gelejen; vielleicht weißt dort jemand 
Beicheid.— Ed.) 

Wir find, dem Herrn jei Danf, 
ſchön gejund und freuen uns immer, 
wenn fo viele Berichte aus unferer al- 
ten Heimat in der „Rundſchau“ oder 
„Zionsbote“ erſcheinen. Wir jtöbern 
immer zuerst nad) den ruffifchen Kor- 
refpondenzen. Martin Hübert, Neu- 
fir, danke für Deine Berichte, und fo 
find ja mehrere, die es fich zur Auf- 


Johann Suder-' 


gabe gemacht haben, für die „Rund- 
ſchau“ zu jchreiben. Danfe Euch berz- 
lih. Es heimelt einem jo an, ivenn 
man die Neihen mal jo durchgehen 
fann. Sch denfe von Bordenau jollte 
auch) einmal etwas in die „Rundſchau“ 
oder den „Zionsbote“ fommen. 
hann Koop oder Johann Dück jollten 
auch einmal von fich hören lajjen. Wir 
haben einen ziemlich jtarfen Kanſas— 
winter, Gejtern morgen war es 22 
Hr. R., wohl der kälteſte Tag diejen 
Winter; heute iſt es nur 7 Grad. 
Haben auc) ziemlich viel Schnee, der 
aber jehr zujammengetrieben it, wel 
die recht unangenehm 


a‘ 
Jo 


ches Wege 
macht. 

Nun, zum Schluß alle Mitverbun 
dene hüben und drüben grüßend, 
Euer Saf. Sudermann, 

früher Pordenau. 





Nebrask'a. 
Janſen, den 14. Feb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Einen Gruß 
an den Editor und Leſer! Der An— 
fang des neuen Jahres iſt bereits ge— 
macht, wenn auch hier bei uns nicht 
unter den günſtigſten Verhältniſſen, 
denn ſeit Neujahr ſind hier in der 
Nachbarſchaft Kirchen und Schulen 
geſchloſſen und viele Familien ſind 
wegen den Pocken unter Quarantäne 
geitellt worden. Anfänglid) trat dieje 
stranfheit jehr milde auf und wurde 
faum bemerft, doch um Neujahr wur- 
de jie häufiger und der Staat3injpef- 
tor, der fam und dieje Krankheit un- 
terjuchte, erklärte fie für Boden — 
jogar für gejeglice Pocken (legal 
small pox). Boden war ja jchon 
ſchlimm genug, doc für gejetliche 
Boden fehlte den meilten das Ber- 
ſtändnis — es mußte eben ein neuer 
Begriff geformt werden. Sekt, nad) 
ſechs Wochen, jcheint, als ob es ein 
Ende haben wird. Die meijten der 
Kranken werden feine Narben behal- 
ten, die Krankheit war nur in weni— 
gen Fällen von erniter Natur. 

Den 12. Februar jtarb bier die 
Frau des Abr. T. Frieſen; fie joll 
den 16. begraben werden. 

Die Witterung iſt jo jtreng, wie 
ſchon lange nicht, viel Schnee und 
große Kälte. Die Nacht vom 12. auf 
den 13. Februar ſoll es 32 unter Null 
geweſen jein. 

Da unjere Berfammlungshäujer 
geſchloſſen waren und in unjerer 
Nähe, in Fairbury, Erweckungsver— 
jammlungen gebalten wurden, fuhren 
einige hin; auch ich war auf einer 
Männerverjammlung, wo der Predi- 
ger über 2. Sam. 12, 1—10 ſprach. 
Er hob befonders hervor: 1. Wäh- 
rend David feine Pflichten von „ſonſt 
jemand“ thun ließ, fieler. 2. An je- 
der gefallenen Frau fei ein Mann die 
Urfade. 3. Die „Saloons“ jeien 
Brutftätten des meijten EIend3 in den 
Vereinigten Staaten. Weber diefen 
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Punkt jagt A. E. Diron D. D. etiva 
folgendes: Unſer Land hat 200,000 
„Saloon“ mit einem Betriebsfapital 
von $2,000,000,000. In unferem 
Yande fommt ein „Saloon“ auf je 80 
Wähler und die Wirte arbeiten am 
Ruin der Menschheit 365 Tage im 
Jahr! Proſtitution iſt gejeglich, eine 
Frau darf ihre Tugend verkaufen 
und den Männern iſt es geſetzlich ge— 
ſtattet; von der Schande der Menſch— 
heit ein Geſchäft zu machen. 4. Der 
„ſchuldige“ Mann iſt der unbarmher— 
zigſte Richter. „Der Mann iſt des 
Todes.“ 5. Vergebung der Sünden 
meint, Dich mit Deinen eigenen Sün 
den mit Gott abzufinden.“ 

Wenn auch manches Ungewohnte 
Dabei war, jo war es doch der Mühe 
wert, den Mann zu hören. 

Grüßend, 

Jakob 3. Wiebe. 

Senderjson, den 14. Februar‘ 
1904. Werte „Rundſchau“! Vom 
Wetter wäre ſehr viel zu berichten 
und es iſt dasjelbe hier auch feit län- 
gerer Zeit fajt das erjte und letzte 
Ihema. Wir haben Schnee und im 
mer wieder Schnee, einen ganzen Mo- 
nat, auch ohne Wind, aber am 10. 
Februar und auch heute hat es recht 
tüichtig gejtürmt, es hat hohe Dünen 
aufgeweht und doch iſt auf dem gan- 
zen Felde der Schnee nod ein Fuß 
oder mehr tief. Mit dem Fahren hat 
es jeine Bejchwerden, es ijt nicht gut 
möglich, von Wegen ijt feine Rede, 
es geht durch Gärten, Hecen, über 
Höfe und wie es eben ausfommt. Es 
aeht fait immer per Schlitten, aber 
von Vergnügen ift nicht die Nede. 
Wenn einem das Nangfutter alle 
wird, jo iſt das recht bedenklich, und 
bält die Kälte noch lange an, fo wer— 
den auch die Kohlen alle; man hat 
nur wenige an Hand und wenn, oder 
ob man überhaupt welche befommt, iſt 
zweifelhaft, denn die Züge gehen un- 
regelmäßig oder gar nicht. Heute 
ging der Schneepflug noch nicht durch, 
wenn er geht, fommt abends erjt der 
Poſtzug. So was ilt ums jeit einer 
langen Reihe von Nahren nicht vor- 
gekommen. Wir werden jchon neu- 
gierig, wie es im Frühjahr, wenn der 
Schnee etwa fchnell. jchmelzen jollte, 
mit dem Waſſer werden joll, jeden- 
falls wird es den Berg hinunter lau- 
fen, aber in den Niederungen, wo we- 
der Brüden noch Dämme find, kann 
es ungemütlich werden, jedenfalls ilt 
für ſchlechte Wege big in den lieben 
Mai geforgt. 

David Kasper und Frl. Juſtina 
Ediger reichen jich heute die Hände 
für Leben. Wiünfchen Gottes rei- 
chen Segen. 

Als Verlobte empfehlen ſich Jakob 
Braun und Frl. Maria Töws. 

Es war nicht richtig, wenn ich in 
No. 3 der „Rundſchau“ berichtete, daß 
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Aug. R. Ortman und Familie 
nad) Dafota gefahren jeien, ich meinte 
den alten Vater, hatte die Namen 
nicht richtig getroffen. Auguſt bat 
noch feine Familie. Ein Sprüchwort 
jagt: „Mas nicht iſt, kann noch wer 
den.“ 

Sruß, F. 


Litchfiel d, im Februar 1905. 
Werter Editor und Leſer! Um beim 
Wetter anzufangen, darf ich berichten, 
daß dasjelbe wieder jchön und freund- 
lich it. Aber das war ja doc) toll! 
Nenn man dann meinte, morgen iſt 
es jchön, hatte ſich noch Wind dazu ge- 
jellt und dann ſtürmte und jchneite 
es! 

Die dicke Schneedede iſt jegt in den 
Schluchten und Niederungen in hohe 
Wehen zujammıengetrieben, welches 
das Fahren bejchwerlich macht, doch 
iſt es nicht gerade jchlimmer als die 
Heden und Baumreihen längs den 
Wegen in York County. 

Samstagmorgen, den 11., wurde 
Tante W. Thieffen zu ihren Nachbarn 
Heape geholt, wo die alte Großmut— 
ter im Alter von 77 Jahren und bier 
Tagen gejtorben war. Sie wurde am 
Montag dem Schoße der Erde über 
geben. Sonntagnacyt wurde Tante 
TIhiejjen zum Nachbar Snodgraß ge- 
holt, wo ein fleiner Erdenpilger das 
Licht diejer Welt erblickte. Und jo er- 
füllt fich auch hier Salomos Sprud): 
Geboren werden und jterben. Pred. 
3,2. Erkältungen finden recht viele 
itatt, auch in unjerem Hauſe war 
Schnupfen und Huijten. 

Die Brüder P. H. Güde und E. 9. 
Wall erwarten den 16., abends, ihre 
Frauen’ und Kinder. E. 9. W. till 
die Einjamfeit doch nicht: recht gefal- 
len. 

Verjteigerungen find hier jet an 
der Tagesordnung. Viele von denen, 
die zu verfaufen haben, gehen nad) 
Süden und Weſten. Manche ziehen 
in die Stadt. 

Heu, welches big jegt für $2.00 bis 
53.00 per Tonne zu faufen war, 
jcheint jet etivas zu jteigen, denn ei- 
nige der großen Viehzüchter haben 
den Vorrat doc ziemlich angegriffen. 
Einige haben jchon ſchwere Verluſte 
unter dem Vieh zu verzeichnen. 

Ein langer Frachtzug entgleijte 
bier und blodierte den Verkehr fir 
etwa 36 Stunden. 

Grüßend, 


J. C. Wall. 

Janſen, den 18. Februar 1905. 
Margaretha Frieſen, Frau des Abr. 
T. Fr., jtarb in ihrem Haufe, Sonn- 
tag halb elf Uhr, abends. Sie war 
über ein Jahr an der Waflerfucht 
franf. Donnerstag war Begräbnis. 
Sie wurde auf dem Kirchhof nahebei 
begraben. Rev. Geo. Mancha hielt 
die Leichenrede über Offb. 14, 12. 
13. Die Berftorbene war 56 J., 11 


M., 22T. alt. Sie war Mutter von 
neum Kindern, welche alle leben und 
an dem Begräbnis teilnahmen, als: 
Johann, Abram, Nioflai, Jakob, Ra- 
tharina, Peter, Margaretha, Maria 
und Iſaak. 

Sie verheirateten ji in Rußland 
vor 32 Jahren und famen Anno 
1874 nad) Amerifa und wohnten die 
ganze Zeit in ihrem jegigen Heim. 
Bald nachdent jie hier ankamen, jchloj- 
jen fie jich der „Reformierten Men- 
nonitengemeinde“ an. 

Sie hinterläßt einen liebenden Gat— 
ten, neun Kinder, zwei Brüder, drei 
Schweitern, Großkinder (Sit wohl 
mir eins?--Ed.) und viele Freunde, 
ihren frühen Tod zu betrauern. 





Oflahoma. 

Medford, den 11. Feb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir aud) 
einmal etwas berichten. Der Winter 
iit bier diejes Jahr doch jehr jtrenge 
und anhaltend. Wir haben jegt ſchon 
bei zwei Wochen bejtändig falt, mit- 
unter bis 15 Gr. R. und aud) ziemlid) 
Schnee, jo daß wir die Schlitten gut 
gebrauchen fönnen. Much heute bringt 
der Nordiwind ziemlich viel Schnee 
und dringt mit jeiner Kälte überall 
ein. Solches find wir hier nicht ge- 
wobnt; es jcheint, als ob wir nad) 
Norden gerückt wären, doch wenn 
man den Wetterbericht lieit, jo iſt es 
doc) ein großer Unterjchied zwijchen 
Dflahoma und Dafota, da würde ich 
dod) noch lange nicht tauchen. 

Der Gejundbheitszujtand iſt hier ge- 
genwärtig auch nicht jehr qut, denn 
Grfältungen aller Art, jowie Die 
(Srippe bringt manches Ungemach 
mit Jich. 

Wir hatten in Bruder Korn. Thiej- 
ien, Nan., und Br. 9. Berthold, 
Wellman, Ofla., jehr werten Bejud). 
Griterer machte hier einige Bejuche 
und hielt Sonntagabendg in unjerem 
Verſammlungshauſe eine jchöne An- 
jprache, worauf er dann dem Süden 
zufubhr. Letzterer fam ber, um bier 
Miflionsarbeit zu thun. Eine Woche 
bat Br. Berchthold hier mit Ver— 
jammlungen, ſowie mit Hausbejuchen 
im Segen gearbeitet; er mußte aber 
mit der Arbeit des jchlechten Wetters 
halber abbrechen. 

Editor und Leſer grüßend, Euer 
geringer F. F. Jantzen. 

Medford, den 20. Feb. 1905. 
Wünſchen dem Editor und den Leſern 
der „Rundſchau“ Gottes reichen Se- 
gen. Will erjtens berichten, daß wir 
bier bei Medford drei deutjche Privat- 
jchulen zujtande gebracht haben, wel- 
ches ein großes Vorteil für uns Men- 
noniten und Umgegend iſt. Die eine 
Schule wurde vor Weihnachten fiinf 
und ein halb Meilen nordöftlich von 
Medford unter Zehrer Joh. B. Klaſ— 
fen eröffnet. Yet, nad Neujahr, iſt 
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eine Schule zwei und ein halb Meilen 
jüidwejtlich von Medford unter Lehrer 
Joh. B. Klaſſen mit 15 Schülern er- 
öffnet worden. Die dritte iſt fünf 
und ein halb Meilen nordwejtlich von 
Medford unter Lehrer Jonas Qui— 
ring mit 14 Schülern eröffnet wor- 
den. 

C. €. Wiens und fein Bruder 
Franz Wiens haben hier in Medford 
den 15. Februar einen „Store“ ange- 
fangen. 

Zum Schluß nod).alle Freunde und 
Befannten herzlich grüßend, 

Gin Rundihaulejser. 


Fairview, den 12. Feb. 1905. 
Werter Editor! Dieweil ich jveben 
in No. 6, Seite 3, Spalte 4 der 
„Rundichau“ von der Frage nad) 
Heinrich Sawaätzky, gebürtig aus 
Yandsfrone, Rußland, gelejen habe, 
jo fühle ich) mich jchuldig, dem Frage— 
iteller jo viel mir befannt iſt, davon 
zu berichten, jintemal ich mit dem Br. 
Heinrich Sawatzky perjönlich bekannt 
bin. Er, nämlich Sawatzky, zog zu- 
erjt nad) Sagradoffa, von da nach der 
Krim, Philippsthal, wo ich ihn felbit 
etliche Male in jeinem Haufe bejucht 
habe. Bon dort aus tit er mit meb- 
reren Brüdern nad) Sibirien gezo- 
gen, ich) fann jeine Adreſſe nicht ge- 
nau angeben, werde hier aber eine 
Adreſſe folgen laſſen, wo ich ficherlich 
glaube, daß dieſelbe ihn erreichen 
wird: 

Asıatisches Russland 

Br Onö. T'opoap OMck% 

Bb AepeBHP TpycoBka 
l’epmaay Ilsrtepey 

Zur gefälligen Uebergabe an Hein— 
rich Sawatzky. 

Ich füge noch hinzu, daß ich neulich 
gehört habe, daß er mit feiner zweiten 
Frau noch leben joll und daß er hier 
in unjerer Nähe jechs Stiefgroßfinder 
bat. 

Uebrigens haben wir hier in Ofla- 
homa aud) einen jtrengen Winter nad) 
unferer Art. Es herrſcht hier eine 
jonderbare Pferdefranfheit, wo e3 oft 
nur 24 Stunden nimmt bis fie tot 
jind. ch ſelbſt habe in vergangener 
Woche drei meiner beiten Pferde ver- 
loren. 

Schließlich einen herzlichen Gruß 
an den Editor und an alle Zefer der 
„Rundſchau“ mit 1. Tim. 6, 6—8. 
Bon einem Mitpilger nad) Zion, 

Aron B Penner. 





Korn, den 12. Feb. 1905. Muß 
den lieben Leſern wieder ein ernites 
Greignis mitteilen. Der Tod hat in 
unjeren Reihen wieder eine Lücke ge- 
madt. Bruder Eduard Sudermann 
wurde aus diefer Zeit in die Ewig— 
feit abgerufen. Er hinterläßt eine 
tiefbetrübte Witwe mit ſechs Waifen, 
wovon die ältefte 11 Jahre alt ift. 


1. Marz 


Sein Bater, der bei ihm in Pflege 
ivar, ilt der Stüße feines Alters be 
raubt und fann fich auch nicht gut 
darein finden. Gejchwijter, laßt ung 
für fie einjtehen im Gebet, dab die 
betroffene Familie nicht ganz in Ver: 
zagtheit verfinfe! (Wir drücken hier: 
mit unjer Beileid aus und wünſchen, 
Ihr möchtet oft Jeſ. 54, 6—10 leſen. 
—Ed.) 

Heute herrſcht hier wieder ein 
furchtbarer Blizzard, daß es bei der 
Beſtattung der Leiche faſt unange— 
nehm war. 

Heinrich Harders von Gotebo, frü— 
ber Texas, ſind legte Woche hierher 
gezogen. Sie haben eine Meile weſt— 
lich von Korn P. O. eine Farm ge— 
rentet. 

Br. M. Juſt von Iſabella, Okla. 
weilt gegenwärtig hier und iſt an der 
Arbeit des Herrn thätig. Er will 
dieſe Woche Abendſtunden halten. 
Möchte nur die grauſige Kälte nad) 
laſſen! 

Herzlich grüßend, J. J. Faſ 

Beatrice, Beaver Eo., den 17, 
eb. 1905. Lieber Editor und 
Rumdjchaulefer! Will verfuchen, wie— 
der einen kleinen Bericht einzufenden. 
Wie wohl überall, jo haben auch wir 
bier einen jehr jtrengen Winter ge 
habt. Schnee und Eis mit großer 
Kälte bis zu 20 Gr. R. Es wird die 
fer Winter den VBiehbaronen wohl un- 
vergeblich bleiben, denn es geht ihnen 
viel Vieh verloren. Hier, nicht weit 
bon uns, verlor ein Viehzüchter in- 
nerbalb drei Tagen 30 Stüd Bieh, 
außerdem ijt viel Vieh, dem die Füße 
erfroren find. Es ijt wahrlich eine 
Sünde, ohne Obdach und Futter jo 
viel Vieh zu halten und das Vieh jo 
umfommen zu lafjen. 

Den 7. d. M. famen Gerhard und 
Johann Epp von Inman, Ran., hier 
an, um, wenn möglich, ſich hier ein 
Heim zu gründen; es gefällt ihnen 
bier auch jehr aut und hat ſich auch 
Ihon jeder ein Biertel ausgefucht. 
Wenn nicht nod) etwas dazwijchen 
fommt, werden wohl beide faufen; fie 
find uns herzlich willflommen. Hof— 
fen, daß noch mehr fich dort loslaſſen 
und berfommen. 

Den 9. fuhren Johann Görzen und 
unfer Sohn Iſaak mit den Gäjten 
nad) Sophia, D. T., nad) Jakob Frö- 
jen und Heinrich Pletten, etwa 40 
Meilen jüdöftlich von hier. Es hat 
ihnen dort aber nicht gefallen, denn 
es ijt ihnen dort zu hügelih. Auch 
Heinrich Böfe, John Epps Schwieger- 
vater, fam mit ihnen hierher, indem 
er als Knochenarzt von Klaas Franzen 
gerufen wurde; er hat auch ziemlich 
Arbeit, indem fich ziemlich viele Pa— 
tienten einfanden. Auch ihm gefällt 
es hier gut. 

Den 13. famen Johann Siemens 
von Buhler auf der Rückreiſe von 
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Hoofer hier an; er hatte für jeine 
Kinder, Peter Ratzlaff, bei Hoofer ein 
Viertel Land zu 125.00 gekauft; 
auch er ſprach ſich lobend für diefe, 
ſowie auch die Gegend bei Hooker, 
aus. Den 15. fuhr ich Br. Siemens 
nach Liberal, von wo aus er heim 
reiſte. 

Da wir hier jetzt eine „Poſtoffice“ 
in der Nähe haben, ſo bitte ich, in der 
„Rundſchau“ zu veröffentlichen, daß 
meine Adreſſe nicht mehr Liberal, 
Kan. ſondern Beatrice, Beaver Eo., 
Dfla., it, und möchte auch die „Rund- 
ſchau“ fernerhin an Teßtgenannte 
Adreſſe geichieft werden. 

Jetzt haben wir ſchon einige Tage 
Taumwetter und iſt der Schnee bald 
verjchivunden. 

Noch einen Gruß an Xejer und 
Editor, verbleibe ich Euer 

STaafM. Wiens. 





Minnejota. 

Mt. Lake, im Februar 1905. 
Am 8. Februar jtarb die Gattin des 
Franz Kröker, geb. Anna Thiejien, 
nachdem fie längere Zeit an der Waſ— 
jerjucht gelitten, im Alter von 72 J., 
3 M. 28T. Sie wurde am 10. von 
dem Berjammlungshaufe der Menn. 
Br.-Gemeinde in Mt. Lake aus zur 
legten Ruhe beitattet. Sie hinterläßt 
ihren franfen Gatten, der infolgede]- 
ſen der Leichenfeier nicht beiwohnen 
fonnte, und vier Söhne, von welchen 
zivei anmwejend waren, die anderen 
beiden wohnen in anderen Staaten 
und zwei Söhne und eine Tochter find 
in ihrer Jugend gejtorben. Großmut- 
ter it fie über 15 Rinder geworden, 
wovon zwei geftorben find. In der 
Ehe gelebt etwas iiber 45 Jahre. Sie 
it in ihrem Leben öfters krank gewe- 
jen, zulegt noch zwei Monate recht 
ſchmerzlich. 

Den 9. d. M. war in oben beſagtem 
Verſammlungshauſe Hochzeit; Hein— 
rich, Sohn des Franz Kröker und 


Anna, Tochter des Jakob Kröker, bei— 


de von Mt. Lake, gaben ſich die Hand 
fürs Leben. Aelteſter Heinrich Voth 
vollzog die Trauhandlung. 

Der Schweſter-Miſſionsverein ver— 
ſammelt ſich allwöchentlich einmal 
auf zwei Plätzen. Letzte Woche war 
derſelbe hier in der Stadt bei Witwe 
D. Janzen und auf der Farm bei 
C. C. Dicks zu dieſer Arbeit beiſam— 
men. 

Nächſten Sommer ſollen hier in 
dieſer Umgebung folgende Bauten 
aufgeführt werden: Bei Witwe Hein- 
rich Balzer ein Wohnhaus; 3. 9. 
Balzer gedenft einen recht guten Stall 
zu bauen; ‚Peter H. Balzer hat auch 


noch fein neues Wohnhaus, das er 


legten Herbſt fchon zu bauen anfing, 
zu dvollenden, dasjelbe iſt auch bon 
Rev. Jakob A. Wall zu jagen. Auch 
J. €. Did geht wieder einmal mit 
VBaugedanfen um; unlängst ſah man 


ihn ſchon mit einer Ladung Bauholz 
heimfahren. 

Aelteſter Heinrich Voth kam am 4. 
d. M. von ſeiner Oklahomareiſe heim, 
nachdem er etwa eine Woche zu Hauſe 
geweſen, folgte er einer Einladung 
nach Süddakota, um daſelbſt in dem 
Weinberge des Herrn thätig zu ſein. 

Reiſeprediger H. S. Voth hält hier 
in Dit.. Lake und Umgegend verlän— 
gerte Berfammlungen, auch in Walls 
Bethauſe werden diefe Woche anhal- 
tende Berjammlungen gehalten, Hein— 
rich Inrub von Süddakota iſt dafelbit 
thätig. 

Ar. 9. Wall und Familie von Mu— 
nich, Norddafota, weilt bier jegt un— 
ter Freunden und Befannten auf Be: 
ſuch. 

Das Wetter iſt etzt anhaltend kalt, 
auch haben wir jetzt mehr Schnee als 
wir in den letzten drei oder vier Jah— 
ren gehabt haben. 

Mit Gruß an Editor und Leſer, 

Korr. 

Butterfield, den 19. Februar 
1905. Lieber Editor! Will etwas 
für die „Rundſchau“ ſchreiben. Lie— 
ber Onkel Peter Neuman, Großweide, 
Rußl., wir haben oft an Euch gedacht 
und haben eine Bitte an Euch. Viel— 
leicht fönnen wir durch Euch etivas 
von Heinrich Blod, NRudnerweide, 
erfahren, ob die nody dort wohnen; 
wir haben mehrere Mal gejchrieben, 
befommen aber feine Antwort. Much 
von Tante und Vetter Heinrich Un- 
rub, Großweide. Die Tante iſt mei- 
ner Frau Tante. Wir bitten um 
Nachricht, brieflich oder durch die Liebe 
„Rundſchau“. 

Einen Gruß von uns allen, 

Peter Heinrichs. 





Süddakota. 

Parker, den 19. Februar 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Weil ich viele Freunde und 
Bekannten habe, jo will ich, wenn es 
dem Editor nicht zu viel fit, einige 
Zeilen einjenden. Will zuerjt nad 
Dregon gehen, da hat mein Mann 
noch einen Better Benjamin Voth, 
aber wir befommen feine Nachricht 
von ihm; ob er noch unter den Leben— 
den iſt? So wie wir von anderen ge- 
hört haben, ijt feine Frau ſchon in die 
Emwigfeit gegangen. _ Wenn er nicht 
die „Rundſchau“ lieſt, jo find andere 
gebeten, ihm diejes mitzuteilen, dat 
er doch einmal von fich hören läßt, 
wenn auch nur dur die „Rund- 
ihau“. Wir haben aud in Kanſas 
viele Freunde und Bekannten, da iſt 
eine Gerhard Nidel, die meinem 
Mann feine Nichte ift; ich habe ſchon 
zwei Briefe gejchrieben, aber nod) fei- 
ne Nachricht erhalten; fie ift vielleicht 
auch nicht mehr unter den Lebenden? 
fie hat doch Kinder; ihre Tochter heißt 
Eva Nidel, fie ift ſchon verheiratet, 
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aber ich habe vergejjen, wie ihr Mann 
beißt. Wenn fie die „Rundſchau“ le— 
jen, jo bitte ic) um Nachricht von ih 
nen. Sch babe auch in der „Rund 
ſchau“ gelejen, day mein Onfel Beter 
Buller jehr krank iſt, aber wir befom- 
men noch feine Nachricht von ihnen. 
Es iſt bald ein Jahr, als ich einen 
langen Brief an Johann Berges ab 
aeichieft habe. Wenn jie die „Rund— 
ſchau“ micht lejen, jo jind die’ Nad)- 
barn gebeten, ihnen diejes mitzutei- 
len. Bon unſerer Gejundheit fann 
ich nicht viel berichten, denn mein 
Dann leidet noch immer am Magen, 
jeine Krankheit iſt Magenrheumatis 
mus; er muB jich oft brechen und 
wenn es auch einmal ein paar Tage 
bejfer iſt, dann iſt es wieder jchlim 
mer. Das Wetter war hier eine zeit 
lang ziemlich Falt und wir haben die- 
jen Winter auch viel Schnee, aber jo 
wie heute, iſt die Schneedecke ziemlich 
diinner gevorden, denn das Schlitten- 
fahren wird bald wieder aufhören 
und ſich zum Frühling wenden. Ich 
muß aufhören, jonjt will der Editor 
es nicht aufnehmen, wenn e8 zu viel 
wird. 
sch babe ſchon von vielen Sterbe 
fällen gelejen, wollen aber diejen 
Vers lejen: r 
D wie jchön, o wie jchön, it es in 
dem Himmel dein, 
Ber den Engeln, bei den Engeln, dort 
in Ewigfeit. 
Alle Menfchen werden nicht bei den 
Engeln jißen dort, 
Aber Jeſus, aber Jeſus wird ums 
jcheiden dort. 
Halleluja, Halleluja, dort in Ewig 
feit 
Singet ja, jinget ja, dort der Engel- 
Ichar. 


Einen Gruß an den Editor und 
an alle Leſer, u 


Korn u. Maria Both. 





GEolorado. 


Kirf, den 10. Februar 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund: 
ihau“! Friede zum Gruß! In un- 
jerem vorigen Aufſatz berichteten wir, 
dab die Tochter des N. Burfhart, 
Anna, jehr franf war, erfuhr aber 
jpäter, daß es bejjer wurde, und wie 
wir jeßt gehört, joll jie bald wieder 
bergejtellt fein. Dem Herrn jei für 
jeine übermenſchliche Hilfe allein die 
Ehre. 

Es hat dem Herrn iiber Xeben und 
Tod gefallen, 3. Burfharts Sohn, 
Safob, Bruder der oben erwähnten 
Anna, aus ihrer Mitte zu jich zu neh- 
men. Die Begräbnisfeier fand in 
unferem Verſammlungshaus ſtatt 
und wurde auch auf unſerem Kirch— 
hof begraben. Der oben Erwähnte 
war 11 Jahre alt. Weil Rev. J. G. 
Frieſen auf Reiſen iſt, ſo hielt Br. H. 
Nikkel die Leichenrede. Die alte Frau 
Burkhardt hat ſchon ſeit etlicher Zeit 


verſprochen, bis zum 1. 
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das Bett hüten müſſen, fie leidet an 
(Sliederreißen. 

Geſchwiſter A. Penners haben ihre 
zwei Viertel Yand mit Gebäude an 
G. Sanzens, welche nabe bei Genoa 
wohnen, verfauft. Penners baben 
Dat heraus 
zuziehen; ja noch etwas, weil Ben 
ners jchon eine zeitlang am Sasfot 
chewanfieber leiden, jo gedenfen ſie 
dort hinzuziehen, hoffentlich hilft der 
Klimawechſel ihrem Xeiden. Geſchwi— 
ter E. Burkhardts hatten den 8. d. 
M. Ausruf, wie wir aus zuderläfiiger 
Quelle erfahren, hat der Ausruf über 
*1700.00 gebracht. Burkhardts ba 
ben auch ihre zwei Viertel Land ver 
kauft; auch hatten ſie ziemlich Vieh 
verjandt; furz, ihre ganze Einnahnte 
in Bargeld ſoll über $5000.00 betra 
gen. Berichte Dir, Br. ©. J Faſt, 
Teras, dab wir Deine Berichte gerne 
lejen. Sch, meinerjeits, bin ja nicht 
perjönlich mit Dir befannt. Meine 
Anna erzählt. uns ab und zu don 
Euch. Sie tit eine geborene Kroeker, 
Todter des jogenannten Schneider 
stroefer, Senderjon, Neb. Pitte Euch, 
uns einmal zu bejuchen, wenn auc) 
nur brieflich. 

Hatte nod) vergejjen zu bemerfen, 
daß die Gejchwilter C. Burfhardts 
ji bei Xoveland, Colo., 320 Neres 
Land zu $4000.00 gefauft haben und 
gedenken ſchon nächite Woche dorthin 
zu ziehen. KXoveland iſt ungefähr 
150 Meilen von hier, das Land dort 
it unter Bewäſſerung. Wir, unjer 
jeits, gedenfen bier zu bleiben, die 
Bewäſſerung joll ja zu uns kommen. 
Präſident Noojevelt jchafft ja be 
fanntlich damit, daß alle trocdenen 
Ländereien bewäſſert werden jollen, 
wenn’s auch noch eine zeitlang nimmt, 
jo fann es ja noch alles werden. Wir 
möchten unferem Editor hiermit einen 
inf geben; die Rundſchauleſer wür- 
den gerne etwas von dem oben Er: 
wähnten in der „Rundſchau“ Lejen. 
Auch fol es ja im Senat in der Ar 
beit jein, daß man in den weitlichen 
Staaten jeder eine Sektion Yand für 
jeine Heimſtätte haben oder befom- 
men fann. Bitte, uns zu berichten. 
(Bitte, in Zufunft beim Leſen der 
„Rundichau” etwas forgfältiger zu 
jein. Haft Du nicht gelejen, wie groß 
das Gedränge in den verjchiedenen 
Souvernements - Yandofficen Tletten 
Sommer war, al3 man zuerjt Heim— 
itätten von einer Sektion aufnehmen 
durfte? Much hat die „Rundſchau“ 
ab und zu etwas von den Projekten 
und Unternehmungen der Bewäſſe— 
rungen gebracht. Bis es mit der Fünit- 
lihen Bewäflerung bis zu Eud 
fommt, wird’3 wohl vorher nod) man- 
chen falten und beißen Tag geben. 
Ale Kanäle, die ihr Waſſer direft 
oder indireft aus den Felſengebirgen 
erhalten, hatten in den legten Jahren 
nicht genug Waffer. Man will Nefer- 
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voirs bauen, aber Du braudjft nur 
von Senoa ſüdlich gehen, wo Du nod) 
deutliche „Landmarks“ finden wirit, 
wo vor 14 Nahren Taufjende und 
Abertauiende Dollar don Denver 
Stapitalijten verarbeitet wurden - 
ohne irgend einen Erfolg zu erzielen! 
Euer Boden dort hält eben nicht 
Waller. Der Editor jtand damals öf 
ter mit den Unternehmern auf den 
Danımen.—ED.) 

Wir haben es hier ſchon eine zeit- 
lang ziemlich falt gehabt; es jind 
bald zwei Wochen, daß fait unauf- 
hörlich Südwind weht und auch bei 
nabe jeden Tag Schnee. 

Der Geſundheitszuſtand ijt wieder 
bedeutend bejier. 

Grüßend, 


Kornelius Suderman. 


Später, den 11. Feb. Weil wir 
nicht Togleich zur Poſt famen, jo 
werden wir noch etwas jchreiben. 


Samstag hatten wir den ganzen Tag 
Schneeiturm und jehr Falt, 20- Grad 
unter Null. Bon Sasfathewan 
ichreiben die Brüder, dab es 40 Grad 
unter Null gemütlich iſt. Wir wollen 
ihren Worten nicht widerfprechen, 
aber glauben thun wir es doc) nicht, 
denn es fommt uns nicht einmal ge 
mütlich vor, wenn e$ nur fünf Grad 
unter Null it. Hatte noch ganz ver 
geilen, daß wir ums für unjer Ver- 
jammlungshaus eine dritter Hand 
Orgel für $25.00 gekauft haben, iſt 
aber noch jehr aut; der Herr wolle 
geben, daß es zu feiner Ehre gereichen 





möchte. (Mie werdet Ihr das aus 
finden ?— ED.) 
Nochmals grüßend, K. ©. 
Teras. 


Richmond, den 14. Feb. 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Sch wollte Dir 
einen Fleinen Bericht jenden, d. h. 
wenn noch etwas Raum in der 
„Rundſchau“ tit, um es aufzunehmen. 
Möchte audy ein bischen mithelfen fie 
zu umnterjtügen, denn die „Rund— 
ſchau“ tit ein quter Bote! Habe aud) 
jchon auf meine Anfrage von meinem 
lieben Vetter aus Ufa, Rußland, ei- 
nen Brief erhalten. Nächitens will 
ich ihm einen Brief. ſchreiben. Mit 
der Geſundheit iſt es wohl ziemlid) 
qut, außer mein liebes Weib it nicht 
jehr aefund. Den 18. Januar befa- 
men wir eine fleine Tochter, lette 
Woche hatte fie etwas Fieber, dod) 
jett jcheint fie auf dem Wege der Bej- 
jerung zu fein. Nun, die Gejundheit 
iſt ja, was der Menjch haben will, wir 
fönnen noch dankbar jein, daß der 
Herr uns bisher erhalten und fo viel 
Gutes gegeben hat und jagen mit dem 
Pialmiiten: „Sei nun wieder zufrie- 
den, meine Seele, denn der Herr thut 
Dir Gutes.“ 

Ras das Wetter angeht, hatten 
wir folchen harten Winter die Zeit 
unferes Sierjeins noch nicht gehabt. 


Die Erde war gejtern und heute nacht 
gefroren, befamen auch etwas Glatt- 
eis, ja es famen jogar einige Schnee- 
Höckchen mit dem Nordwind geflogen, 
aber heute jchien die liebe Sonne wie 
der warm, hoffentlich fommt es nicht 
oft jo. Voriges Jahr pflanzten wir 
um dieje Zeit jchon Korn, einige jogar 
Baumwolle, doch wenn fie es im ho- 
ben Norden bei 25 oder 30 Grad 
stälte noch jchon nennen, fönnen wir 
es auch wohl bei 12 Grad. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und Leſer, 8.3. Haft. 


— — 1 — 


Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld, den 14. Feb. 1905. 
Da ich eben daran bin, etwas für die 
„Rundſchau“ abzufertigen, möchte ich 
hiermit auch durch ſelbige dem alten 
Onkel Peter Buller bei Newton, Kan., 
in ſeinem wiederholten Unglück ge 
lähmt zu werden, jowie dejjen Fami 
lie, als ihr Onkel, mein herzliches 
Beileid ausdriiden, glaubend, da de 
nen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen müſſen. 

Peter Töws. 

(In unſerer Bibel ſteht der Spruch 
nicht ſo.—Ed.) 

Kleefeld, den 13. Feb. 1905. 
Lieber Editor! Weil ſchon wieder 
eine geraume Zeit verfloſſen iſt, ſeit 
ich Nachricht einſandte, jo fühle ich 
mich verflichtet, wieder etwas einzu 
jenden. 

Wir jind jo mäßig geſund, die zwei 
jüngſten Kinder find etwas Fränflich, 
wahrjcheinlich La Grippe. 

Wir haben hier gegenwärtig das 
arimdlich”.e Manitoba-Wintermetter, 
das Thermometer hält ſich durd)- 
ichnittlich zwijchen 20 und 30 Grad 
Neamur auf, troß alledem wird aber 
fleißig gefuhrwerft, denn es wird da- 
fiir gehalten, daß es viel bequemer 
it, per Schlitten zu fahren. 

Die Geſundheit iſt hier in der Nach— 
barjchaft gut zu nennen; es iſt, jo 
viel mir befannt, bier noch alles fo 
beim alten, eg wird viel grünes Holz 
zur Feuerung für näciten Winter 
gefahren. 

Peter Nempels von Rubland ma- 
chen bier unter ihren Verwandten Be- 
juche, wollen auch uns bejuchen. Man 
fann von jo einem frijch Eingewan- 
derten von Rußland doch noch recht 
viel erfahren. Das alte Vaterland 
it einem in mancher Beziehung dod) 
noc) jehr nahe! Man wünjcht in fol- 
chen Momenten noch mehr wie jonit, 
daß der umfelige Krieg doch bald ein 
Ende nehmen möge. 

Sp wie man hört, joll Heinrich R. 
Dueck nach) der Irrenanſtalt gebracht 
worden jein, er iſt bier in Kleefeld 
aufgewachjen, jegt aber jchon über ein 
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Sahr bei Morris, Rofenhof, bei fei- 
nem Bruder. Die Urjadhe feiner gei- 
tigen Umnadtung iſt Befiimmernis 
über jeinen Seelenzujtand! Er war 
ſchon ein paar Jahre mehr oder weni- 
ger nicht ganz bei der Sadje; feine 
Sachen wurden jchon vor bald einem 
Jahre verfauft. Heinrich, Sohn des 
Jakob B. Toews, iſt ſchon wieder zu— 
rück von Alberta und Herbert; es ge— 
fällt ihm an erſterem Platz beſſer als 
am letzteren, weil dort mehr Heu iſt, 
er ſagt in Herbert macht man jetzt 
noch Heu, indem man mit dem Re— 
chen den Schnee verkratzt, und dann 
nt der Mafchine daS Gras abjchnei- 
det. Mir fcheint, unjer Vieh würde 
jolches Heu Jchon nicht freſſen wollen! 
fönnen wir nur im Sommer 
Heu machen, alfo ijt Herbert uns doc) 
vor in diefem. (Hören und nadıge- 
jagt hat manchen in groß Leid ge- 
bracht. — Ed.) 

Wir würden gerne mehr von Kan— 
jas hören, wenn auch nur per „Rund- 
ſchau“. Wir haben durch Privat- 
briefe vernommen, daB Bater Peter 
Toews bei Hillsboro, krank iſt und 
würden gerne mehr von dort hören, 
auch von Canton findet man nicht 
viel, lieſt dort denn feiner die „Rund 
ſchau“? (Sa, wir haben in der Ge- 
gend mehr als 100 Leſer, auch Deinen 
Schwager I. E. 2.—E).) 

Schließe denn mit einem herzlichen 
Gruß an alle, die fich unſerer in 
Liebe erinnern, ja an alle Leſer der 
„Rundſchau“, jowie auch an den Edi- 
tor und Familie. In Liebe Euer, 

Safob ©. Friefen. 


Hier 


Anm. Wenn kommt einmal et— 
was bon Tiege, Sagradoffa, Rußl.? 
Wo find alle meine Schulfameraden 
bon 1874—1875 bingefommen, oder 
aud) der Lehrer Heinrich Siemens? 
Lebt denn feiner mehr? (Sa, e8 wird 
dod) wohl noch jemand dort fein, denn 
es geht ein ziemliches Padet „Rund- 
ſchau“ jede Woche nad) Tiege, Sagra- 
doffa, ab.— Ed.) J. S. F. 





Kronsgart, Plum Coulee, den 
16. Feb. 1905. Was ich am 4. Fe— 
bruar geſehen, will ich hier mit weni— 
gen Worten erzählen: 

Am 4. Februar fuhr ich per Eifen- 
bahn nad) Morden, um meiner Tod)- 
ter Anna im Hofpital einen Bejuch 
zu machen. Mein Nadjtquartier nahm 
ih beim Gajtwirt J. 3. Bieber. 
Abends ſaß ich in dem Privatraum, 
wo mehrere Kojtgänger jaßen und 
ſich die Zeit mit dem Leſen verjchiede- 
ner engliſcher Schriften vertrieben. 
Bei meinem Eintritt in den geräumi- 
gen Raum fielen mir gleich zwei jun- 
ge Männer auf; fie ſaßen am Tifche 
und fpielten Karten, wobei ich merfte, 
dab der eine Mann, der ein etwas 
vornehmes Ausfehen und dazu eine 
glänzende Brille auf hatte und eine 
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große Pfeife im Munde, ein ausge 
zeichneter Kartenſpieler fei. Endlich 
wurden jie des Kartenſpielens müde 
und begannen das Schachipiel. Aber 
auc hierin war der ſchon genannte 
Mann vollfommen ausgejchult und 
als ein dritter dem zweiten Spieler 
etwas Licht zum Spiel geben wollte, 
ſchaute der erjte, jegt mit viel Weiß 
in den Augen fe auf und ein: 
„Scheer Dich zur Hölle mit Deiner 
Hilfe!“ jchallte in englifch aus feinem 
Munde dem Hilfeleiftenden entgegen. 
Es war wenige Minuten vor Mitter- 
nacht, al3 ich mein Lager auffuchte 
und die beiden Spieler verlieh, 
Sonntag, halb zehn Uhr, vormittags, 
ichiefte der Gaſtwirt Bieber ſich zum 
Kirchgange an und auf meine Bitte 
wurde mir erlaubt, mit zur Andadıt 
in die lutheriſche Kirche, die im Pri- 
vathauſe jtattfand, zu gehen. Als der 
Bajtor zur Predigt auftrat, wollte 
ich meinen Augen nicht trauen, denn 
der gejtrige Karten- und Schadjjpieler 
und der jet im priejterlichen Talar 
auftretende Paſtor war eine und die: 
jelbe Berjon! — Meine Gedanken: 
„Was wird diefer Kartenjpieler den 
Leuten wohl predigen?“ wurden ver- 
iheucht, denn wie er im Sarten- 
und Schachipiel vollfommen feinen 
Mann jtand, ebenjo vollfommen that 
er jeine Predigt, d. h. er verjtand jein 
Handwerf. Ob aber jeine Predigt ei- 
nem der Zuhörer zu Herzen ging, 
muß ich bezweifeln, denn das ganze 
Benehmen des Paſtors zeigte zur Ge. 
nüge, daB ihm die Predigt nicht aus 
dem Herzen fam, und was nicht aus 
dem Herzen fommt, geht auch nicht zu 
Herzen. fi 

AlS Nachtrag zu meinem in der 
„Rundſchau“ vom 1. Februar er- 
ſchienenen Aufſatze, in welchem ich 
jagte, daß unferes Schwager Abr. 
Töws' Sohn, Johann, frank fei, mö- 
gen dieje Zeilen dienen. Der Sohn 
wurde nad) St. Boniface ing Hojpital 
geſchickt, allwo er nach Verlauf von 
bier Wochen feinen Geiſt aushauchte 
und zwar ohne, daß einer feiner An- 
gehörigen an feinem Sterbebett anwe— 
jend war. Gejtern fuhren ich und 
Freund Ehrj. Peter Zacharias, Berg- 
feld, nad) Myrtle, um den Verjtorbe- 
nen, der eingefargt nad) Haufe ge- 
Ichieft wurde, zur Grabesruhe beitat- 
ten zu helfen. Der Berjtorbene, der 
jo bei fünf Monate krank gemwejen, 
bat ein Alter von 18 Jahren und 10 
Monaten erreicht. Ich kann etwas 
mit den Eltern des Verſtorbenen mit- 
fühlen, was e8 meint, ein Familien- 
glied im Krankenhauſe zu Haben, 
denn wie die Leſer bereit zur Genüge 
willen, haben wir auch ein neunjäh- 
riges Rind feit dem 2. Mai 1904 im 
Hofpital in Morden und wiſſen noch 
gar nicht, wie endlich der Ausgang 


(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Gine Erzählung von ChriſtophvonSchmid 


(Fortſetzung.) 


Der Bauer aber beſtand darauf, er 
wolle ſein Geld. Der Richter redete 
ihm zu, noch einige Zeit zu warten. 
„Es hat ja,“ ſagte er, „bei dem flei— 
ßigen und ſparſamen Manne keine 
Gefahr das Geld zu verlieren. Ihr 
könnet das Geld immer leichter auf— 
bringen, als der arme Mann. Thut 
ein Werf der Barmherzigkeit und 
wartet zu!“ Der Bauer jchüttelte den 
Kopf und jagte troden: „Sch muß 
Kühe faufen, und dazu brauche ich das 
Geld.“ 

„Je nun,“ ſagte der Amtmann, 
„wenn Ihr darauf beſteht, ſo kommt 
der ehrliche Stephan um ſeine Hütte. 
Aber bei dem Gelde, das Ihr jo hart 
berzig fordert, wird fein Segen jein.“ 

Der Bauer wäre wohl nicht jo hart- 
herzig geweſen. Allein der Amtsdie— 
ner hatte heimlich den Bauer aufge— 
hetzt. „Beſtehe auf Deiner Forde— 
rung,“ hatte er zu ihm gejagt, „jetzt 
fannit Du nod) zu Deinem Gelde fom- 





men; allein wenn Du nur nod) vier. 


Wochen zuwarteſt, jo ijt alles verlo- 
ren. ch weiß, was ich weiß.“ 

Er hatte das ohne allen Grund ge- 
jagt; es war durchaus falih. Er 
wußte nichts. Allein der Amtsdiener 
war ein bösartiger Menjch, nahm ſich 
jehr viel heraus und war nur immer 
darauf bedacht, den Leuten Geld oder 
Seldeswert abzudringen. Er war ein 
ſtarker Tabafraucher und forderte von 
Stephan, ihm allen Schwamm zum 
Tabafanzünden umfonjt zu geben. 
Stephan verjah ihn lange Zeit damit 
unentgeltlich. Allein da der Amtsdie- 
ner auch feinen Rauchbrüdern davon 
mitteilte, und zuleßt jelbit einen klei— 
nen Handel mit dem geichenften Ta- 
bafszunder anfing, jo wurde Dies 
Stephan am Ende doc) zu viel. Er 
forderte Bezahlung. Der Amtsdie- 
ner ward darüber jehr aufgebradt. 
„Warte nur,“ jagte er, „ich will Dir 
ſchon einmal einen Stein in den Gar- 
ten werfen!” Dies war vor mehr als 
einem Sabre gejchehen. Der feind- 
liche: Menfc hatte feinen Zorn im 
Serzen behalten, bis er jet Gelegen- 
heit gefunden, ihn auszulafjen. 

Stephan hatte fich ſogleich aus der 
Serichtsitube auf den Heimweg ge- 
madt. Er war fehr niedergeichlagen 
und mit matten Schritten wanderte er 
durch den Wald hin. Mit betrübten 
Sefichte und naffen Augen .fam er 
nach Haufe. 


Die Fleine Marie juchte den Vater ' 


zu, tröften. „Denkt, an Eure eigenen 
Worte, lieber Vater,“ ſagte fie: „Gott 
verläßt feinen, der auf ihn vertraut.“ 

Safob, der Knabe, jagte zur Mut- 
ter: „Weinet doch nicht gar fo; Ihr 
thut ja, als wenn der liebe Gott nicht 
mehr lebte. Haltet Euch vielmehr an 
Baulinens Sprüdlein: ‚In Not be- 
denfe dies, Gott lebt und hilft ge- 
wiß.’“ : 

Fräulein Pauline ſaß in einer Ede 
und betete. Sie weinte auch fehmerz- 
lich, trodnete aber auf einmal ihre 


Thränen und rief: „Ya, Gott Iebt 


und hilt! Er hat einſt mir geholfen, 
er wird jet auch Euch helfen. Ihr 
werdet jogleich jehen, wie!" Sie ging 
eilig zur Thüre hinaus. 

Vater und Mutter verwunderten 
jih. Die Mutter fagte: „Was fallt 
dem Finde ein!“ Der Vater jchüttelte 
den Kopf und jagte: „Ach, da iſt nicht 
zu helfen!” 

Das Fräulein war in ihre Kammer 
unter dem Dache hinauf geeilt, fam 
aber jogleich wieder die Stiege herab 
und trat in die Stube. Sie hatte 
das Fleine Bildnis ihres verjtorbenen 
Vaters in der Hand. ES war unter 
Kriſtallglas verwahrt, in Gold ge- 
fat und mit Edeljteinen umgeben. 

Pauline betrachtete das Tiebliche 
Bild, drückte es an ihre Brujt, Füßte 
es — und jprad) dann: „Diejes Fleine 
Bild iſt das einzige Andenken, das 
ich von meinem jeligen Vater habe. 
Da er jo frühe gejtorben ijt und meine 
Mutter mir entrifjen worden, jo iſt es 
mir zweimal teuer! Um feinen Breis, 
nicht am goldene Berge, wäre es mir 
feil. Doch, um Euch, Ihr lieben Leu— 
te, au$ Eurer großen Not zu retten, 
iſt es mir nicht zu koſtbar.“ 

Sie jagte hierauf zu Stephan: 
„Seht zu einem Goldarbeiter in der 
Stadt und verfauft ihm diejes Nlein- 
od. Wenn der Mann redlich ijt, To 
giebt er Euch gewiß jo viel dafür, daß 
Ihr dem unbarmbderzigen Bauern 
Eure Schuld bezahlen und überdies 
noch eine Ruh faufen könnt. Sc 
hörte meine Mutter mehrmal jagen, 
das Fleine Porträt habe zwei. bis 
dreihundert Gulden gefoftet.“ 

Stephan und Anna fonnten dies 
faum glauben. Stephan aber jagte: 
„Wenn das fleine Ding jo viel wert 
jein joll, jo fann ich es jchon gar. nicht 
nehmen. Kinder dürfen ohne Wiſſen 
ihrer Eltern nichtS verfaufen, am we— 
nigiten etwas jo Koſtbares.“ 

„Da habt Ihr vollfommen recht,“ 
jagte Pauline, „allein die Umſtände 
find hier ganz bejonderd. Cure Not 
it jo groß, daß Euch auf der Stelle 
geholfen werden muß. ch fenne das 
gute Herz meiner Mutter. Das Bild 
iſt ihr zwar fehr lieb, denn mein jeli- 
ger Bater hat es ihr einjt zum Braut- 
gejchenfe gegeben. Allein da es wirf- 
lich fein anderes Mittel giebt, Eud) 
zu helfen, jo würde fie ſelbſt willig 
das koſtbare Kleinod hergeben, Euch 
aus Eurer großen Not zu erretten. 
Nehmt es daher ohne Bedenken und 
verfauft es, damit Ihr von dem hart- 
berzigen Bauern los werdet und wie- 
der zu einer Kuh fommt.“ 

Stephan nahm das Bild und be- 
trachtete e8 jehr aufmerffam. „Sch 
verjtehe mich zwar nicht auf deraglei- 
chen Koſtbarkeiten,“ ſagte er; „ic 
fürchte aber, man werde mich ausla- 
chen, wenn ich für das Bildlein jo viel 
Geld verlange.“ 

„Das kleine Miniaturbild, die Ma- 
lerei, iſt eigentlich nicht jo viel wert,“ 
jagte Pauline; „das Malen Eoitete, 
fo viel ich weiß, nur vier bis ſechs Du- 
faten, aber das Gold und die Dia- 
manten haben einen jo großen Geld- 
wert, Doc laßt mich das geliebte 
Bild noch einmal fehen, bevor ich mich 
auf immer davon trenne.” Sie be- 
negte e8 mit Thränen; Thränen und 
Diamanten glänzten untereinander. 

Stephan fagte: „Wie ich jehe, iſt 
Euch das Bild unendlich lieber, als 


das Gold und die Ebeliteine. Wenn 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


das jo it, fo iſt da leicht zu helfen. 
Sc lafje das Bild herausnehmen und 
bringe e8 Euch wieder und verfaufe 
nur das Gold und die glänzenden 
Steinlein.“ 

Das Fräulein war über diejen Ge 
danken höchſt entzückt. „Sch bin doch 
ein recht einfältiges Mädchen,“ jagte 
jie, „daß mir das nicht jelbit einfiel. 
O, jegt iſt mir ein jchwerer Stein von 
Herzen; denn an Geld und Diaman 
ten ijt mir und meiner Mutter wenig 
gelegen. Euch aus der Not zu helfen, 
ijt mir lieber al3 Gold und alle Edel- 
jteine der Welt.“ 

Am folgenden Morgen war Ste- 
phan jchon jehr früh aufgejtanden, 
um in die Stadt zu geben. Da es 
heute in der Stadt eben Wochenmarft 
war, fo gab ihm Anna einen Bündel 
feingejponnenes Seinengarn mit, es 
auf dem Marfte zu verfaufen. 

Sobald er in der Stadt ankam, 
ging er jogleidh in das Haus des 
Soldarbeiter und traf ihn in feiner 
Werfitätte, wo er eben mit dent Blas- 
balge die Glut anfachte, ayıf der ein 
Schmelstigel ſtand. 

Stephan zog höflich die Mütze ab, 
lanate dag Borträt aus jeiner Taſche 
hervor und fagte: „Herr Goldjchmied, 
da babe ich etwas Wunderſchönes. 
Sagt mir einmal ehrlich und redlich, 
was es wert jei. Wenn wir des Han- 
dels eins werden fünnen, jo will id) 
Euch das Gold und die Edeliteine ver- 
faufen. Das Bild aber müßt Ihr 
mir zuvor herausnehmen und mir zu- 
rückgeben, denn dieſes iſt nicht feil. 

Dem Goldichmiede fuhr fogleich der 
Sedanfe durd den Sinn, das Por— 
trät jei geitohlen. Er betrachtete es 
jehr aufmerfjam und dachte: „Wie 
fommt eine folche Kojtbarfeit in die 
Hände eines armen Mannes! Erit 
aeitern wurde mir von der Obrigkeit 
insgeheim ein Verzeichnis geraubter 
Koitbarfeiten vorgelefen, mit der Weis 
jung, wenn mir eine oder die andere 
davon zum Verfaufe angeboten wer— 
den follte, e8 jogleich anzuzeigen. Das 
trifft num recht gut zufammen. Es 
war auch ausdrücdlich ein ſolches Por— 
trat erwähnt. Dies vortrefflich ge- 
malte Mintiaturgemälde mit der foit« 
baren Einfafjung iſt eg gewiß. Ich 
werde große Ehre einlegen.“ 

Der Goldarbeiter ließ aber von jei- 
nem Verdachte gegen Stephan nichts 
merfen. Er fagte bloß: „Wie Ihr 
feht, habe ich da eben Silber in der 
Glut und, fann nicht davongehen. 
Auch habe ich einige Zeit nötig, das 
Bild hberauszunehmen, das Gold zu 
wägen und die Steine zu prüfen, die 
allerdings jehr jehön find. Kommt in 
einer halben Stunde wieder — da 
werdet Ihr nähere Auskunft erhalten, 
was es mit diefem Mleinod für eine 
Beichaffenheit habe.“ 

„But, gut,“ jagte der ehrliche Ste- 
phan. „ch will einjtweilen mein 
Garn verfaufen, und dann bei dem 
Bärenwirte zu dem Stüd Brot, das 
ich in der Tafche habe, eine Taſſe Kaf— 
fee trinfen.“ Er ging jehr zufrieden, 
ohne etwas Arges zu denken. 

Der Goldichmied wuſch ſogleich jei- 
ne rußigen Hände und fein Geficht, 
zog feinen Sonntagsrod an, eilte mit 
dem Porträt zu dem Herrn Oberamt- 
mann und madte die Anzeige, daß ein 
armer Mann ihm diejes Porträt zum 
Verfaufe angeboten habe. 
den fogleich zwei Gerichtsdiener abge- 
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ſandt, ſich des verdächtigen Mannes 
zu bemächtigen. Sie begaben ſich in 
dem Hauſe des Goldſchmieds in eine 
Nebenkammer und lauerten auf Ste 
phan. 

Stephan kam, trat guten Mutes in 
die Stube des Goldſchmieds und 
fragte: „Nun, wie ſteht's mit unſe— 
rem Handel?“ 

„Das ſollt Ihr ſogleich hören,“ 
ſagte der Goldſchmied, und öffnete 
die Kammerthüre. Die Gerichtsdie— 
ner traten heraus, ergriffen den gu 
ten Stephan und führten ihn, ſo ſehr 
er auch ſeine Unſchuld beteuerte, vor 
Gericht. Stephan fing an, zu er— 
zählen, wie er zu dem Porträt gekom 
men. Allein der Oberamtmann, der 
eben mit Geſchäften überladen und 
ein ſehr hitziger Mann war, ſagte 
ganz kurz: „Dies zu unterſuchen, iſt 
gar nicht meine Sache. Bei dem 
Kreisgerichte liegt eine Bande Spitz— 
buben gefangen; unter den Koſtbar— 
keiten, die ſie geraubt haben, wurde 
auch dieſes Porträt ſehr genau be— 
ſchrieben. Dorthin muß ich Euch über— 
führen laſſen — dort werdet Ihr ver 
hört werden, wie das Porträt in Eure 
Hände gekommen. Könnet Ihr dort 
beweiſen, daß Ihr weder ein Dieb, 
noch Diebshehler ſeid, ſo ſoll es mir 
lieb ſein; allein ich fürchte, es werde 
Euch nicht gut gehen.“ 

Der unſchuldige Stephan wurde 
auf einen Wagen geſetzt; zwei Solda— 
ten mit geladenen Flinten ſetzten ſich 
zu ihm, um ihn in die Kreisſtadt ab- 
zuführen. Der ganze Wochenmarkt 
fam in eine Bewegung, die einem 
Aufruhre glich. Viele aus der Menge 
riefen: „Sebt, dies iſt aud) einer von 
der berüchtigten Spikbubenbande, er 
wird dem Galgen gewiß nicht entae- 
hen.“ 

Mehrere Zandleute aber, die auf 
den Marft gefommen waren und Ste- 
phan fannten, jammerten jehr. „Ach, 
der arme Mann!“ fagten fie. „Was 
für ein Sammer wird das für fein 
Weib und feine Kinder fein? Gott 
gebe, daß er unſchuldig jei, und jene 
Unſchuld an den Tag fomme!” 

Stephan fam mit feinen zwei Be- 
gleitern am Abende des folgenden 
Tages in der Kreisſtadt an. Der Lei— 
terwagen hält vor einem großen 
Haufe, in dem fich das Kreisgericht 
befand. Einer der Soldaten jtieg ab, 
das amtliche Schreiben, das man ihm 
mitgegeben, zu überreichen; der an- 
dere Soldat beachte indes Stephan. 
Auch hier liefen viele Leute zufammen 
und gafften den betriübten Stephan 
neugierig an; einige mit Unwillen 
und Abſcheu als einen Uebelthäter; 
andere mit Bedauern und dem Wun— 
ſche, er möchte unſchuldig befunden 
werden. 

Endlich kam der Befehl, den. Ge— 
fangenen einſtweilen in die Fronfeſte 
abzuführen. Stephan wurde in ein 
enges Gefängnis gebracht. Es war 
bereits Nacht. Nach einer Stunde 
kam der Knecht des Kerkermeiſters 
mit einer Laterne, brachte eine Schüf- 
jel voll Suppe, Brot und einen Krug 
mit Waſſer, jtellte alles auf einen klei— 
nen fteinernen Tifch und wünſchte dem 
Gefangenen gute Nacht, nahm das 
Licht wieder mit fich und lie den ar- 
men Stephan in dem finjteren Kerker 


allein, 
(Hortjegung folgt.) 
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Es giebt Redensarten, die 


man Nedens u n arten nennen jollte. 


Jemand hat gejagt: „Die Mäd— 
chen find beute ſehr pußlüchtig und 
wollen doch nichts pußen.“ 

Es giebt immer noch Leute, die 
denfen, wie Kaiſer Nero oft jagte: 
„Man mag mich bajien, wenn man 
mich nur fürchtet!“ 

Ein weifer Mann hofft das 
Beite, bereitet jich auf das Schlimmite 
vor und läßt mit einem Lächeln das 
iiber fic) ergehen, was das Schidjal 
ihm auflud. 


Schon 500 Jahre vor Ehriftus 
bat jemand gejagt: „Thue Deinem 
Freunde und Deinem Feinde Gutes, 
dann wirſt Du den eriten behalten 
und den zweiten gewinnen.“ 

— Eine England 
jagte, jie fürchte fich mehr vor den 


Königin von 


Gebeten des frommen Sohn Sinor 
(geit. 1572), als vor einem ganzen 
Negiment Soldaten ihres Feindes. 


— Ein reicher Kalife, der von irdi- 
ſchem Glanz umgeben war, jagte in 
jeinem hoben Alter: „Ich habe wäh- 
rend meines Lebens feine jechs Wo— 
chen- wahre sreude genofjen.“ 


— Die Hauptgefabhren unjerer Zeit 
iind: Cine Neligion ohne den Heili— 
gen Geiſt; Chriitentum ohne Chri- 
jtum; Vergebung ohne Reue; Poli— 
tif ohne Gott, und ein Simmel ohne 
Hölle. (Gen. Booth.) 





- Soeben erhielten wir eine Be- 
itellung für jechs Eremplare Märty- 


rerfpiegel, die wir nad) Detwill, Can- 


ton, Züri, Schweiz, gejfandt haben. 


Diejes wertvolle Buch wird von vie— 
len Leuten ſehr hoch geſchätzt und 
wahrlich jollte ein jeder Hausvater 
dasjelbe Faufen. 

Wir erhielten einen Brief, der 
uns qut gefällt und den wir wortge 
treu wiedergeben: „Lieber Bruder! 
sc Habe gejehen, daß ich für die 
„Rundjchau” wieder $1.00 jchuldig 
bin, und jo will ich es einjenden. Ich 
gleiche das Bäber gut, es iſt ein gudes 
Bäber für alle HSaushaltungen all 
ober die Welt.“ 

Wir befamen am 23., morgens, 
wieder eine Einladung zur Hochzeit, 
diejelbe jollte aber am jelben Tage 
wir jollten jchon zu 
Ganz abgejehen 
bon den verivehten Bahnen war uns 


itattfinden, 
Mittag dort fein! 


feine „Kraft“ befannt, die uns fo 
schnell hinbringen fonnte. Die Braut. 
leute jind: Jakob E. Prieb und Aga— 
netha Barfmann, Kouſine des Editor. 
Weil die Einladung verjpätet (Ber- 
gejjen war es doch nicht ?) kommt auch 
unjer gratulieren jpät, meinen e3 
aber gut. Sollten Tage fommen, die 
Euch nicht gefallen, dann: 
Bringet froh in allen Lagen 
Alles im Gebet zum Herrn. 
M. B. F. 

In der nächſten Nummer wer— 
den wir den Anfang mit den „Ge— 
ſchichtlichen Ueberſichten, 
der Gründung und des 
Bejtehbens- der Mennoni— 
tengemeinden an der Mo. 
lotihna, Südrußland“ ma— 
chen. Es wird ja diejes nicht nur 
die Alten, jondern auch die meiſten 
Jungen intereſſieren. Wir haben 
auch wieder originelle Berichte von 
Rußland. Für eine gecſchichtliche 
Korreſpondenz von Bruder M. Hü— 
bert, Neufirch, fühlen wir danf- 
bar, und die Yejer werden es aud) 
jein, kommt in No. 10, jowie auch ein 
ichöner Bericht von Br. Naf. Enns, 
Tiegenhof. Haben auch etliche ziem- 
lich lange Artifel — mit der Zeit joll 
alles gebracht werden. Kurze, erbau- 
liche Artikel von Mennonitenbrüdern 
fönnten wir jegt jchon gebrauchen. 





„Ihe News“ von Fairbury, Neb., 
berichtet, dab G. W. Wattles, Peter 
Sanfen und Matt. Miller, die Kom— 


Louiſer Weltausftellung, einen un- 
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austilgbaren Ruhm in den Annalen 
Nebrasfas verdienten. Der Staat 
erlaubte ihnen $61,090.75 für Aus- 
jtellungszwede auszugeben. Doc 
wunderbar — als die Schlußrechnun- 
gen gemacht wurden, erivies es fich, 
dab noch $15,190.30 unverbraucht 
Dieſer jchöne Reſt ift der 
Staatsfafje iiberwiejen” worden und 
die genannte Zeitung macht den Bor- 
ichlag, diefen Männern ihren Termin, 
als Beamte, um 99 Jahre zu verlän- 
gern! 


waren. 


Freund Janſen wies ja feiner Zeit 
in Funks Familien-Salender nad), 
„daB die Welt bejjer würde” —jeden- 
falls hat er und Konforten einen faß— 
lidjen Beweis für feine Behauptung 
machen wollen. s 


3. 3. Benner, B., Kan. — Lieber 
Bruder, ich weiß wohl, daß wir alte 
(?) Rückenauer find. Danfe für den 
Gruß. Daß Dein Kalender nicht eher 
geſchickt wurde, thut ung leid. Seid 
Ihr froh? Editor. 





Grfundigung. 

Jemand in Minnefota hat am 5. 
Sanuar 1905 bei J. 3. Görgen, 
Bingham Lake, für die „Rundfchau“ 
bezahlt und Quittung No. 94 erhal- 
ten. - Derjelbe möchte fich bei ihm 
melden. 


Ein jpezielles Anerbieten für den 
Märtyrerfpiegel und Menno 
Simons vollftändige Werte. 





Werter Bruder! Gruß im Namen 
Sejul ALS ein Diener des Evange- 
liums und ®ertreter de3- Föftlichen 
Glaubens der einmal den Heiligen 
vorgegeben iſt, und der durch die un- 
jäglichen Proben und Leiden unjerer 
Borfahren auch unfer Erbteil gewor- 
den, glauben wir annehmen zu dür- 
jen, daß Du nicht nur mit ung ſympa— 
thijierjt und Dich für die Erhaltung 
diefes Erbteils intereffieren wirjt, jon- 
dern daB Du aud) an irgend einer Ar- 
beit, die dazu bejtimmt ift, dieſes aus— 
zuführen, Anteil nehmen wirjt. Die 
Geſchichte unferer Vorväter, von der 
Zeit der Apojtel an, aus verjchiedenen 
glaubwürdigen Quellen gefammelt, 
ift eines der merfwürdigiten, ſowohl 
als interefjanteften Werfen, das je- 
mals herausgegeben wurde. Eines 
der merfwürdigiten Charafterzüge 
diefes Buches ift die Thatfache, daß, 
obgleich e8 von den fchredlichen Pro- 
ben und Leiden, die unfere Vorväter 


1. März 


zu erdulden hatten, berichtet, dennod) 
nicht von Rache, Zorn, Hab oder 
Bosheit in dem ganzen Werk zu fin- 
den ilt. Das Buch felbit ift eine ge 
nügende Wiederlegung der Kritik, die 
zu beweifen fucht, daß dasfelbe den 
heutigen Umftänden nicht angepaßt 
jei, denn die Leute waren für jenes 
Zeitalter im geijtlichen Leben ihrer 
Zeit weit vorangefchritten. Sie wa- 
ren die Pioniere der liberalen Platt- 
form einer Bürgerlichen Freiheit und 
religiöjen Toleranz. Sie bezahlten 
diejes mit ihrem Blut, und der Mär- 
tyrerjpiegel ijt ein Kapitel in der Ge- 
ichichte der Freiheit, daS mit dem 
Blute diefer rüſtigen Helden des 
Kreuzes gefchrieben wurde. 

Mir haben viele Familien in unje 
ver Gemeinjchaft, hauptſächlich unter 
den jüngeren Geſchwiſtern, die den 
Märtyreripiegel weder bejigen noch 
gelejen haben; jie hatten noch nie die 
Gelegenheit, fich mit der Glaubensge— 
Ihichte ihrer Vorväter umd den bitte- 
ven Erfahrungen, die fie durchzuma— 
chen hatten, befannt zu werden. Für 
unfer Bolf wäre es unbedingt ein 
großer Vorteil, wenn e8 in der Ge- 
ihichte der Glaubenslehre unferer ſe— 
ligen Borväter gut beivandert wäre. 
Diejes Buch iſt in der That eines der 
wertvolliten Werfe, die big jet im 
Druck erjchienen find, und jede men- 
nonitiſche Familie follte ein Eremplar 
von diefem merfwürdigen Bericht der 
Kinder Gottes im Beſitz haben. 

Das Buch iſt in einem quarto Band 
bon 1033 Seiten mit quter lesbarer 
Schrift herausgegeben, jtarf mit Le— 
dereinband, und das Papier fojtete 
damals 16 Cents per Pfund und die 
Rechnung für Papier allein belief ſich 
auf beinahe $3000.00. Die Heraus- 
gabe dieſes Buches (wie auch dasjelbe 
in der englifchen Sprache, und andere 
unſerer wertvolliten Bücher) wurde 
nicht vorzüglich” mit der Abficht, fi- 
nanziellen Gewinn zu erzielen, jon- 
dern vielmehr, daß dadurch die Ge— 
meinde erbaut und im Glauben be- 
feftigt wiirde, herausgegeben. 

Seit diejes wertvolle Buch heraus- 
gegeben wurde, hat es eine ziemliche 
Verbreitung gehabt, aber indem wir 
noch einen ziemlichen Vorrat auf La- 
ger haben, wo fie niemand zum Nut- 
zen dienen, jo wünſchen wir fie zu ver- 
faufen und unter den Gemeinden zu 
verbreiten, auf daß unſere Geſchwiſter 
den Nutzen, den die Bücher dem ernit- 
lichen Xejer gewiß bringen werden, 
genießen mögen, und daß auf der an- 
deren Seite die Mennonite Publiſh— 
ing Eo., welche in den legten 14 Jah— 
ren jo ſchwere Opfer für die Gemein- 
ſchaft brachte, injtande gejegt wird, 
das Kapital, welches noch in diejen 
Büchern eingefchloffen ift, zum fofor- 
tigen Gebrauch) zurüd zu befommen. 
Jeder dentende Leſer wird einjehen, 
daß die Umfegung diefer Bücher in 
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bares Geld, bejonders zu diejer Zeit, 
für uns von großer Wichtigkeit iſt. 

Dieie8 Buch) Foftet gewöhnlich 

6.00. Wir’machen aber jegt folgen- 
des Anerbieten: 
.Irgend eine Gemeinde, die zehn 
Gremplare auf eınmai bejtellt, offe- 
rieren wir diefe Bücher zu $4.00 per 
Stüd. 

Beitellt eine Gemeinde oder jonit 
jemand weniger als zehn Eremplare, 
der befommt jie zu $4.50 per Stüd. 
In allen Fällen iſt die Fracht von 
dem Käufer zu bezahlen. 

Diejes iſt eine jeltene Gelegenheit 
und wir hoffen, daß jedes Glied Ge- 
brauch von diefem liberalen Anerbie- 
ten machen wird. Pitte, laßt bald 
von Euch hören. 

Menno Simons vollſtändige Werke, 

Mit dem jpeziellen Anerbieten fir 
den Märtyrerjpiegel machen wir zu- 
gleich folgende Preisermäßigung auf 
Menno Simons vollitändige Werfe 
in deuticher Sprache. Diejes Buch iſt 
ein ſchätzbarer Zuſatz zu unjerer men- 
nonitiichen Litteratur, mit welcher 
unſer Wolf fich mehr befannt machen 
iollte. Diejes Werk wurde von Bru- 
der Hermann Dück aus der holländi- 
ihen Sprache überjegt und wurde in 
einem jchönen Dftavband von 1052 
Seiten von uns herausgegeben. Der 
gewöhnliche Verfaufspreis iſt $4.50. 

Unfer jpezielles Anerbieten iſt fol- 
gendes: 

So eine Gemeinde acht Exemplare 
auf einmal bejtellt, ſchicken wir das 
Buch) (die Fracht bezahlt der Em- 
pfänger) zu dem ſehr niedrigen Preis, 
53.00 per Eremplar. 

Co eine Gemeinde oder eine ein- 
zelne Perſon eine geringere Anzahl 
Bücher beitellt, jo geben wir jie für 
53.50 per Eremplar und verjenden 
fie nah Wunsch auf Koften des Käu— 
ters. 

Niemand jollte dieje günſtige Gele- 
genheit, fich dieje wertvollen Bücher 
anzuschaffen, verſäumen. Im Voraus 
danfend, verbleiben wir, 

In brüderlicher Liebe, 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Bekennen. 

„Auf dem Bahnhof in Stettin,“ er- 
zählt ein Miffionar, „jah ich einmal 
im Wartejaal einen Herrn in einem 
NMilitärmantel, der einen Imbiß 
nahm, doch bevor er zu eſſen begann, 
betete er im Stillen. — Alles jchaute 
auf ihn; die meijten mögen gedacht 
baben: der Mann ijt nicht richtig im 
Oerſtübchen. Ich wurde diefem 
Herrn durch Miffionsdireftor Wange— 
mann borgeitellt. Wißt Ihr, wer es 
war? Es war der Kriegsminiſter von 
Roon, der Deutfchland zu dem ma- 
den half, was e8 heute ift. Zehntan- 
end jolcher Männer mit derjelben Be- 
fenntnistreue würden die Welt für 

n Seren erobern. Aber two finden 
wir jie? 





Mennonitifce Rundſchau 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Margenau, Molotichna. Sonntag, 
den 5. Dezember verjchied nad) lan 
gem Leiden unſere Tochter Tine, die 
Gattin des Gerh. Harder, im lebendi- 
gen Glauben an Sejum. Sie war 
jeit der Geburt ihres Söhnleins vor 
neun Monaten immer leidend. 
ihr Mann in der rim, Spat, war, 
fuhr fie im Frühjahr auch dorthin 
und blieb-drei Monate dort. In die- 
jer Zeit war fie wiederholt bei den 
Merzten in Simferopol, welche ihr an- 
fangs Hoffnung auf Genejung mad)- 
ten, zulegt aber erklärten jie einitint- 
mig, es jei Drüfenjchwindjucht und 
ihr jei nicht mehr zu helfen Sie fam 
dann am 7. August nach Haufe, för 
perlich jehr ſchwach, aber doch froh. 
Sie wollte nirgends als im Eltern 
baufe jterben. Siebzehn Wochen bat 
fie hier noch fajt immer im Bett zuge 
bracht. Geſchwiſter und Freunde ha 
ben fie viel befucdht. Wenn einmal je 
mand fagte: Du kannſt noch gefund 
werden, dann blickte fie ganz freund— 
lich, übrigens war jie ergeben in den 
Willen des Herrn. Als Br. D. Dürf- 
fen fte einmal fragte: Warum ſollen 
wir beten? fagte jie: Der Herr möge 
es jo machen, wie es jein heiliger 
Wille iſt. Einmal, jo teilte jie mit, 
dachte ich, follte ich am Ende zu denen 
gehören, zu welchen Jeſus jugen 
wird: ch fenne euch nicht. Dann 
fingen die Sänger am Fenſter an zu 
fingen: „Nun jo bleibt es feit dabei, 
da ich Jefu eigen jei“ u.j.w. Dann 
wurde fie wieder froh. Die legten 
ſechs Stunden waren beſonders 
jchwer. Wenn meine Frau jie fragte, 
ob fie etwas wolle, jagte fie: Ich will 
nicht8, als zum Heiland geben. Nett 
iit fie von allem Leiden auf ewig er- 
löft. Am 9. Dezember wurde jie un— 
ter großer Teilnahme beerdigt. Die 
Br. 8. Negehr, N. Friefen und J. 
Harms dienten mit dem Wort. 

An demjelben Tage jtarb hier oh. 
Reimer, etwas über 66 Jahre alt. 
Vier Tage jpäter jtarb Heinrich Voth 
von Gnadenthal nad) längerem Xei- 
den an der Schwindfudht. 

Peter Regehr. 


In Roſenort, Molotſchna, ſtarb am 
13. Januar Martin Janzen, 82 Jah 
re alt, nach längerer Krankheit. Er 
bekannte, durch den Glauben an Chri— 
ſti Verdienſt gerecht geworden zu ſein 
und war ergeben in den Willen des 
Herrn. Das Begräbnis findet am 
19. Januar ſtatt. 

Die Mennoniten in der Krim haben 
den Entſchluß gefaßt, entweder ein 
Progymnaſium oder eine Zentral— 
ſchule zu bauen. Es ſind in dieſer An— 
gelegenheit einige Verſammlungen 


Weil 


der Vertreter der verſchiedenen Ort 
ſchaften geweſen, die letzte am 4. Ja 
nuar in Spat bei Sarabus, Koſtenan— 
ſchläge gemacht, über die paſſendſte 
Stelle verhandelt u.j.w. Der letzte 
Punkt jeheint die größten Schwierig 
feiten zu machen. Es fommen bejon 
der Spat und Karakan in Betracht. 
Die Hauptfache ift, daß die Schule 
unter entjchteden chriſtlichen Einfluß 
fommt. 

Alerandromwfa, din 3. Ja— 
nuar 1905. Der Tod meiner lieben 
Gattin. Sie erfranfte den 8. Dezem 
ber an einer hitzigen Krankheit, Lun— 
genentzündung. Weil fie jchon vor 
drei Jahren dieje Krankheit einmal 
durchmachte, jo kamen wir auch bald 
auf den Gedanken, daß es wieder dieſe 
gefährliche Krankheit jei. Wir wan 
dten homöopathiſche und Hausmittel 
an und es hatte den Anſchein, als ob 
die Krankheit gebrochen jei, der Hu- 
iten und die Schmerzen gaben nad). 
Sonntag, den 12. Dezember, nachts, 
fand fich ein Nöcheln auf der Bruft, 
was uns Sehr bedenflih vorfam. 
Drei Uhr, morgens, machten wir uns 
darauf aufmerffam, dab fie jterben 
könnte. 

Obwohl ſie gleich am Anfang der 
Krankheit davon geſprochen hatte, fo 
wollten wir es bis dahin nicht glau— 
ben. Da ging es an ein Abſchiedneh— 
men von mir und den lindern, was 
nur derjenige veritehen kann, der 
MVehnliches erfahren hat. E3 war 
herzergreifend, wie fie iiber die Hin 
der betete und fie ermahnte, ſich zum 
Serrn zu befehren. Das leinite, 
welches zwei Monate alt iit, drückte 
ie befonder8 an die Bruſt mit den 
Worten: „Dich nähme ich am Tiebiten 
fogleich mit.” Bei ſolcher Gelegen- 
heit fönnen wir fehen, was der [eben- 
dige Glaube an Jeſum wirft. Meine 
liebe Gattin war eine wahre Gehilfin, 
die ihren Mann nach dem Wort des 
Serrn umgab, den Rindern war fie 
eine liebevolle und forafame Mutter, 
der Feine Arbeit zu viel war. Und 
doch hatte fie aroße Freudigkeit, heim- 
zugehen, ja, fie fagte, nun folle das 
Leben erſt angehen. Hier muß der 
Verſtand ſchweigen, der Glaube aber 
fieht die Gottesfraft, die uns auch im 
Sterben nicht verläßt. Am Montag- 
morgen lag fie eine zeitlang bewe— 
aungslos, dann fragte jemand von 
den Anmefenden, ob fie nicht innerlich 
viel Schmerzen habe. Sie antwortete: 
darauf: „Thörichte Menfchen, Ihr 
denft, daß ich Schmerzen habe, ich 
fchwebe in Iauter Wonne ımd Glück; 
hört Ihr nicht, wie fchön fie fingen.“ 
Sie durchlebte jet noch zwei ziemlich 
fchwere Tage, indem die Krankheit fo 
aroß war. Mittwoch, drei Uhr, mor- 
gens, entichlief fie im Glauben an ih- 
ren Seiland. Sie hinterläßt einen 
tiefbetrüibten Gatten mit fieben Kin— 
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dern. Much die I. Eltern. und Geſchwi 
iter empfinden tiefen Schmerz. Ich 
fann mich nur darin tröften, daß es 
der Herr gethban hat. Wer folches 
nicht erfahren hat, fann es nicht voll 
mit empfinden. „Selia find die To 
ten, die in dem Herrn ſterben.“ Offb. 
14,13. Mein Frau, geborene Katha— 
rina Hübert wurde 36 Nahre, 10 
Monate und 15 Tage alt. 
David Wiens. 
(Friedensitimme.) 


Million. 


(Fortjegung.) 











Es iſt hier fein amerifanischer Sa 
fen, wo die Dampfichiffe ans fer 
(Werfte) fommen, jondern jie bleiben 
eine halbe Meile ab, und es iſt müh 
jam, das Ein. und Ausladen u. ſ. w. 
durch Nuderboote zu bejorgen. Bon 
bier beziehen die Amerikaner ihre 
Süßholzwurzeln, die Stauden sicht 
man überall von ein bis ein und ein 
halb Fuß Hoch. In der Stadt jind 
zwei Süßholz-Packhäuſer, und mir 
wurde gejagt, day täglich 1000 Ka— 
meelladungen im roben Zuſtand, um 
den Zoll zu erjparen, nad) Amerika 
verjchifft werden. Ich ſahe bier 13 
Schafherden, jede Herde zuhlte von 
1000 bis 7000 Schafe. Auch Pferde 
und Vieh wird viel verfchiet. Hier 
iind die römifchen Katholiken jehr 
zahlreich und das Reſultat ihrer Lehre 
macht jich jehr bemerfbar. Nur in den 
legten Nabhren war es möglich, die 
proteftgntiiche Lehre einzuführen und 
Befehrungen famen nur wenige vor. 

Von Nlerandrietta an jtiegen wir 
aufwärts. Wir hielten zuerjt in einem 
Dorf mit 29 Häufern an. Dort ar- 
beitet durch Anregung von der Ali 
anz ein lieber Bruder, Abranı Le 
vonjan, er iſt wahrlich mit dem ver- 
borgenen Leben aus Gott befannt. 
Das ganze Dorf war zur Gott befehrt, 
und die neugeborenen Kinder blieben 
bis zu einer fpäten Stunde um mid), 
von Mittag bis zum nächſten Tag, 
mit offenen Ohren und Herzen. Die 
ganze Zeit meines Dortieins war ein 
tete Predigen, Beten, Fragen und 
Befenntnifje anhören, ein Weinen und 
Freuen im Seren! — Sm ganzen 
Sahr hatte ich feinen jo merfwürdigen 
Tag in mein Tagebuch eingeführt. 
Ich wünſche, die Räuber, die mein 
Tagebuch aeitohlen, würden von den 
niedergefchriebenen Ereignifien jenes 
Tages einen twefentlichen Nuten ha- 
ben. Er fann aut englifch und würde 
fi) jehr freuen, wenn jemand ein 
chriftliches Buch mit tiefen Wahrhei- 
ten an ihn jenden würde. 

Als wir weiter zogen, begegneten 
wir in vier Stunden 1350 Rameelen, 
wie mir unſer Nachtwächter, Hom— 
partioom, den wir mitgenommen, 
faate. Mb ımd zu befamen wir Re- 
gen. Einmal fuchten wir unter einer 
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Steinbrüde Schuß, als wir dort etwa 
15 Minuten waren, fam plößlid, ein 
raufchender Waſſerſtrom herabgejtürzt 
und nur durd) des Herrn jtarfe Hand 
wurden wir vor einem jähen Tode be- 
mwahrt, welches uns Urſache gab, den 
Reit des Tages Gott zu loben und zu 
danfen für feine mächtige Errettung. 

Ein anderer Platz, den wir bejud)- 
ten, war Antiochien in Syrien, wo 
wir uns drei Tage aufhielten. Hier 
find ‚zwei protejtantiihe Miffionen, 
eine unter den Armeniern, gegründet 
bon Amerifa aus, die, andere bon 
Schottland aus, unter den Arabern; 
die Arbeit geht nur langjam voran. 
Dieſe Miffionen beitehen bereits 35 
Jahre, die erjte hat etwa 40 und die 
zweite, mit einer freien medizinijchen 
Einrichtung, hat nur 17 Mitglieder. 

Gott gab mir eine köſtliche Bot- 
ichaft durch Apſtg. 13, 3 und Offb. 
3, 7. Sn den Tagen Pauli fajtete 
und betete die Gemeinde an diejem 
Ort und war der Führung des Heili- 
gen Geiſtes gehorfam. Heute haben 
die Zeute in Antiochien feine Zeit auf 
Gottes Wort und Stimme des Gei- 
ſtes zu achten. 

(Fortſetzung folgt.) 





(Fortfegung von Seite 6.) 


jein wird. Unſere Hoffnung ſchwankt 
oftmals wie ein Rohr im Winde. Am 
4. Februar war ich wieder beim Kin— 
de, redete auch mit dem das Kind be- 
handelnden Dr. Hardie, dejjen Aus— 
ſpruch, jo ſchonend er aud) fein follte, 
doc) meiner zuweilen jo jehr freudi- 
gen Soffnung einen ſtarken Bruch 
berurjachte. Nun, ich habe mein Kind, 
nächit Gott dem Arzte übergeben und 
Ende gut, alles gut! 

Diejes Schreiben meiner Wenigfeit 
möge unfern, wie auch Abr. Töws 
Freunden in Rußland vorläufig als 
Nachricht dienen, wahrjcheinlich wird 
Schwager Töws jpäter jelbit einen 
Bericht durch die „Rundſchau“ veröff- 
entlichen, denn Töws ift jeit Jahren 
ein Leſer der „Rundſchau“. Für 
diesmal genug. 


Grüßend, AbrahameEns. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 13. Feb. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Ex ift ſchon wie- 
der eine geraume Zeit feit ich den 
legten Bericht einfandte; jo komme 
ich jet wieder mit einem Eleinen Be- 
richt und bitte Dich, diefe Zeilen in 
Deine Spalten aufzunehmen. Die- 
weil ich aber fein guter Briefiteller 
bin, fo denfe ich immer, ob der Re— 
dafteur auch den Brief außbefjern 
wird, oder ob er jagen wird: „Bleib’ 
nur zu Haufe mit Deinem Schrei- 
ben.“ Diemweil ich aber viele Freunde 
Verwandten und Bekannten in Rup- 
land und auch in Amerika habe, aber 
niemand etwas von fi) hören Täßt, 


fo will ich durch die „Rundſchau“ ver- 
juchen, ob noch jemand ijt, der ein 
Liebeszeihen von ſich giebt. Im 
Fahre 1904 befam ich einer Briej 
von dem lieben Better Bernd. Gies- 
bredjt; derjelbe war aber auf Gele— 
genheit mit einem Prediger, der bon 
Amerifa in Rußland auf Beſuch ge- 
wejen war, mitgegeben, nämlich auf 
Sagradoffa bei Onfel Bernd. Gies- 
brecht. ch habe den Brief auch gleid) 
beantwortet, aber ich habe bis jett 
noch feine Antwort erhalten. Auch 
von Better Heinrich Wiebe habe ich 
zu der Zeit einen Brief erhalten, habe 
ihn auc) gleich beantwortet, aber bis 
jegt nod) feine Antwort erhalten. Jetzt 
fann ich nicht wijjen, ob die Briefe 
verloren gegangen oder ob die Schrei- 
ber nur etwas träge jind. Da find 
oc) viele andere Freunde; wenn ic) 
jie alle beim Namen nennen jollte, 
dann würde es wohl zu viel Raum in 
den Spalten der „Rundſchau“ auf: 
nehmen; bitte Euch deshalb allefamt, 
jetd doch jo gut und jchreibt entweder 
durch die „Rundſchau“ oder brieflic. 

Es ijt Falt, der Froſt war den 11. 
Februar, morgens, 31 Grad R. Der 
Wind fommt von Nordweſten mit ei- 
nem ziemlichen Schneefall. Die Schlit- 
tenbahn war bis jegt noch ziemlich 
ichlecht; jetzt iſt Hoffnung, dab die 
Bahn bejjer werden wird, denn es 
jchneit den ganzen Tag. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich 
aut. 

Mit berzlichem Gruß an den Edi- 
tor und alle Rundſchauleſer, 

Julius FSriejen. 
Meine Adrefje iſt wie folgt: 
Roſthern, Sasfatcheivan, 
Canada, N. W. T. 





Rußland. 





Großweide, den 20. Januar 
1905. Werte „Rundſchau“l Wün- 
Ihe Dir in diefem neuangetretenen 
Jahre glüdlichen Erfolg in Deinem 
Streben Gutes zu verbreiten und zu 
fördern. Sa, eines jeden Menfchen 
Aufgabe in der Welt it, nicht Falt 
an jeinen Mitmenschen vorbeizugehen, 
jondern vielmehr behilflich zu fein, 
daß das Gute gefördert und das Böje 


unterdrüdt würde. Thäte jeder 
Menſch in diefer Aufgabe feine 
Pfliht, dann würden wir Diejen 


ſchrecklichen Krieg nicht haben. 

Bon etwas Gutem und Erfreuli- 
chem fann ich, Gottlob, berichten, was 
jegt in unferen Gemeinden und zwar 
mit gejegnetem Erfolg den Anfang 
genommen. In allen Gotteshäufern 
werden bei jehr reger Teilnahme Bi- 
belbeiprehungen abgehalten. Der 
Geiſt Gottes arbeitet fpürbar. 

An Dich, Freund Franz Wiens, 
Bradſhaw, Neb., ein „Dankeſchön“ 
für den Fleinen Brief an Friejen. Ihr 


jeid noch im frifchen Andenken bei 
uns und lange nicht vergeſſen, — 
danfe für den Bericht, daß Jakob 
Reimer gejtorben, — dem lieben Ael— 
tejten Peters mein innigites Beileid. 
Zu dem Unfall des Beinbruchs fehlt 
dort nur unfer Ohm Derf, Lichtfelde! 
Ein Bitte an die Einjender der Be- 
richte von Sterbefällen, daß wenn alte 
Rußländer geitorben, daß nebenbei 
bemerft jei, von wo aus Rußland. 
Diefer Wunſch im Namen vieler. 

Seitorben in Sparrau, Bet. Braun; 
in Gnadenthal, eine alte Witwe Har- 
der. 

Das Wetter ijt ſchön bei mäßigen 
Froſt. 

Gruß an alle, die mich lieben. 

Peter Neumann. 


Ratzynſche Foritei, den 18. 
Sanuar 1905. Der Aufjag in No. 1 
der „Rundſchau“ des lieben alten 
Freundes Heinrich Bojchmann von 
Weatherford, Ofla., der ja auch noch 
mein Verwandter, ein Vetter meiner 
Frau iſt, und mit dem ich früher auch 
regen Briefwechjel geführt habe, ver- 
anlaßt mic), diefe Zeilen zu jchreiben. 
Yieber wiirde ich einen Brief an ihn 
direft jchreiben, denn in einem 
Freundſchaftsbriefe fann man aud) 
Dinge und bejonders Familien- und 
Freundſchaftsverhältniſſe behandeln, 
die man nicht gerade der Deffentlich- 
feit anvertrauen will, aber ich weiß 
nicht, ob der Brief auf die in der 
„Rundſchau“ angegebene Adrefje ihn 
erreichen würde, deshalb gejchieht es 
durch die „Rundſchau“, durch welche 
man ja jo vieles von Freunden und 
Bekannten erfährt, befonders wer ei- 
nen jo großen Befannten- und Freun— 
desfreis zu haben das Glück hat, wie 
ich es habe. (Wenn Sie noch Nord- 
amerifa in ruffifcher Sprache hinzu- 
fügen, iſt die Adreſſe genügend. — 
Ed.) 

Lieber Bruder Boſchmann! Wir 
wohnen auf der Ratzynſchen Forſtei, 
wo ich nun ſchon das fünfte Jahr 
den Poſten eines Predigers und Oeko— 
nomen der Jünglingsgemeinde verſe— 
hen darf. Vier Jahre und vier Mo— 
nate waren wir früher auf der Ana— 
dolichen und etiva drei und ein halb 
Sahre auf der Aſowſchen Forſtei, bei- 
de liegen im Mariupoljchen Kreiſe 
nicht weit von der Stadt Mariupol, 
am Aſowſchen Meer. Die Ratyniche 
Forjtei liegt im Cherjonjchen Gou— 
bernement, etwa 130 Werft von Sa- 
gradoffa, wejtlich, bei 400 Werſt von 
der Molotjchna entfernt. Auf diefer 
Forjtei dienten im verflojjenen Jahre 
131 Mann, wovon 37 Mann ausge- 
dient und ſechs Mann im Laufe des 
Jahres wegen Krankheit und aus an- 
deren Urſachen entlaffen oder beur- 
laubt worden find, fo daß unfer Kom— 
mando gegenwärtig aus 88 Mann be- 


1. Min 


iteht, die aber auf vier Monate, vom 
1. November bis zum 1. März, beur. 
laubt waren. Zum 1. März treten 
aud) wieder neue ein, wir wiljen aber 
noch nicht, wie viele. Da aber in al. 
len Gegenden, des Krieges wegen, 
mehr Refruten ausgehoben worden 
find, als in den früheren Jahren umd 
man mit den Mennoniten feine Aus. 
nahme macht, jo wird wohl die Zahl 
wieder bedeutend größer werden und 
wir wifjen nicht, wie und wo wir jie 
alle unterbringen jollen. Auch die 
ungeheuren Kojten, die die Unterhal— 
tung der Kommandos mit jich bringt, 
jpielen eine nicht zu überfehende 
Rolle, aber nicht darinnen liegt die 
größte Gefahr für unjer Volk und für 
unjeren Dienst, jondern ivegen des 
Krieges, der täglich” Millionen Fojtet, 
werden die Gelder, die jonjt zu Aul: 
turarbeiten bewilligt wurden, zurüd: 
gehalten und es jteht zu befürchten, 
daß wir für unjere „Sungens“ nidt 
Arbeit haben werden und in dem 
Falle find die unteren Verwaltungs 
behörden verpflichtet, andere Arbeit 
zu ſuchen und zwar folche, die fich mit 
unjerem Glaubensbefenntnis ver: 
trägt und da hat man dort oben be: 
reit3 davon geſprochen, unjere Kom: 
mandos zum Bauen von Wegen um 
Chaufjeen zu verivenden. Neuerdings 
ſteht nun die Gründung einer neuen, 
der fiebenten, oder wenn dag an der 
Südfüfte der Krim in den Weinber: 
gen zur Wertilgung der Neblaus 
(Phyloxera) in den Sommermonaten 
angeitellte, fjogenannte Bhylorerafom 
mando als Forjtei mitgeteilt wird— 
der achten Forſtei in der Arim auf 
dem Plan. Unjere Vertreter find der 
Regierung auc) in diefer Hinficht ent- 
gegengefommen und haben in ihrer 
Sigung am 4. Mai des verflofjenen 
Sahres beſchloſſen, die Arbeit aud 
dann von den Kommandos fortjegen 
zu laſſen, wenn die Regierung nidt 
imitande fein follte, des Krieges we 
gen, die bis jegt für wirklich geleitete 
Arbeit gezahlten 20 Kopefen per 
Mann und Tag weiter zu zahlen. 
Möchte nur der unfelige, mörderiſche 
Krieg bald ein Ende nehmen! Er 
ichneidet uns zwar nicht in Fleiſch 
und Blut, unfere dienenden Jüng— 
linge find zu Saufe auf Urlaub, wäh— 
rend jo viele QTaufende auf dem 
Kriegsihauplage ihr Leben zum 
Opfer bringen müfjen, aber in die 
Geldbeutel hat er ung auch ſchon recht 
tief eingejchnitten. Viele Tauſende 
find ſchon zur Pflege der Verwunde⸗ 
ten und zu warmen linterfleidern 
für die im Felde Stehenden freimwil 
lig geopfert worden, doch das ift nicht 
das Schlimme, fondern unfere bebvor- 
zugte Stellung ift mitunter den Lat 
desfindern ein Nergernis. Es find 
bereit3 eine ganze Reihe von Jüng 
lingen als freiwillige Kranfenpfleger 
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nach dem Kriegsjchauplage abgegan- 
gen, von den eriten vier aus dem 
Wladimirowſchen Forſtkommando Ge- 
gangenen iſt einer dort am Thy— 
phus geſtorben, von zwei anderen 
fehlt jede Nachricht, der vierte iſt 
Krankenpfleger in einem Lazarett. 
Unter den Mennonitengemeinden 
Rußlands herrſcht gegenwärtig eine 
gewiſſe Differenz in Betreff der frei— 
willigen Krankenpflege im Kriege. 
Während einige Gemeinden die Hand— 
lungsweiſe ſolcher Freiwilligen befür— 
worten, wohl noch gar dazu auffor— 
dern, indem doch Krankenpflege an 
und für ſich ein Werk der Liebe und 
Barmherzigkeit iſt, verurteilen an— 
dere, und zwar die meiſten Gemein— 
den, dieſelbe, weil ſie als wehrloſe 
Mennoniten auch in indirekter Weiſe 
mit dem Kriege nichts zu ſchaffen ha— 
ben wollen und weil unſere Gemein— 
ſchaft nun ſchon in den mehr als 20 
Jahren ſeit Einführung der Wehr— 
pflicht der Mennoniten bei zwei Mil 
lionen Rubel geopfert hat, damit un— 
ſere Jünglinge in geſchloſſenen Ge— 
meinden unter Aufſicht eines menno— 
nitiſchen Predigers und unter Beob— 
achtung mennonitiſcher Gebräuche 
beim Gottesdienst, Kirchenzucht u.ſ.w. 
ihren Dienſt ableiſten könnten, wäh 
rend nun einzelne in den Krieg gehen 
und vielleicht von anderen Motiven 
als dem der chriſtlichen Liebe getrie— 
ben, dort zu Grunde gehen können. 
Ein ſpeziell mennonitiſches Feldlaza— 
rett unter Zeitung eines mennoniti- 
jhen Prediger und wenn möglich 


mit einem mennonitijchen Arzt wür- 


de,, wenn es wegen der Koſten aus- 
führbar wäre, eher allgemeine Zu- 
ftimmung finden. 

Doc, wo bin ich hingeraten! Ich 
wollte dem lieben Freunde Boſchmann 
ein Lebenszeichen von Freunden und 
Verwandten geben und verirre mic) 
in Kriegs. und Forfteidienjt. ch bin 
63 und meine Frau 62 Jahre alt, ic) 
leide oft an Ropfichmerzen, in letter 
Zeit auch an Schwindel. Den Dienit 
bier haben wir zum 1. Mai d. J. ge- 
fündigt und gedenken zu unferen Rin- 
dern nach der Terefichen Anjiedlung 
zu ziehen, wo wir aud) eine Wirtjchaft 
haben. Korn. Unger wohnen noch 
in Neufirch auf der Wirtichaft, wo fie 
bereit8 30 Sahre gewohnt haben. 
Meiner Frau Schweiter, die Gäden in 
Prangenau, iſt vor zwei Jahren ge- 
itorben. Er fann ſich noch immer 
nicht in den Verluſt ſchicken, derjelbe 
bat ihn Förperlich und geiltig jo an- 
gegriffen, daß er ganz als ein alter 
Greis einhergeht. Er hat feine Wirt- 
Ichaft in Prangenau verfauft und ilt 
bei feinen Rindern in Rückenau; drei 
Söhne und eine verheiratete Tochter 
wohnen auf der Samarijchen Anjied- 
lung. Die Bettern Gerhard Neu- 
ftädter und Bernd. Friefen in Tie- 
genhagen find vor mehreren Jahren 


gejtorben. erh. riefen wohnen 
im Kaukaſus mit ihren vier Kindern, 
er ijt nahe an 80 Jahre alt. Seine 
Frau iſt viel jünger, vielleicht 65, fie 
war immer leidend und hat in legter 
Zeit einen Schlaganfall gehabt, daß 
jie im Bett liegen muß. 

Die Ernte war bier eine gute, an 
der Molotjchna eine fehr gute. 

Nebit herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und Freund Bofchmann, 

Korn. Faſt. 

Meine Adrejje bis zum 1. Mai it: 
Ratzynſche Forjtei, Gouv. Cherjon, 
Wosneſensk, Südrußland. 

Später: Dorf Cyfaks, Chaſ—- 
ſowjurt, Terekgebiet, Südrußland. 

Perfinewka, den 12. Januar 
1905. Werter Editor der „Rund— 
ſchau“! Schon lange iſt der Wunſch 
in mir rege, einmal etwas für die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben, dieweil ich 


doppelte Urſache habe, indem in 
Oklahoma mein leiblicher Bruder, 


Jakob, wohnt, und Anno 1903 zwei 
Schwager, Klaas Wiebe und Heinrich 
Wiebe, und Anno 1904 der dritte 
Schwager, Jakob Wiebe, dorthin ge- 
zogen find. Die erjten beiden zogen 
von bier aus nach Roſthern, Sas— 
fatchewan. Bon legterem wijjen wir 
nicht3, weil wir e8 durch Schwager 
Beter Wiebe, Niidenau, erfuhren, daß 
Jakob Wiebe auch nach Amerifa ge- 
gangen jei, und bis heute noch feine 
Nachricht erhalten; daher bitten wir 
Euch, Tieber Schwager, doch uns zu 
benachrichtigen, wenn auch durch die 
„Rundſchau“, wo Jakob Wiebe hinge- 
zogen iſt. Bon Heinrich Wiebe haben 
wir einen Brief erhalten, auch noch 
ein Buch von der Bejchreibung über 
Amerika, wie ſchön es dort jei, näm— 
li in Sasfathewan. Müſſen aber 
unmillfürlich denfen, ob ſich's jo ver- 
halt? denn wenn man von einer 
Sade voll iſt, jo lehrt e8 die Erfah- 
rung, daß man nicht jchweigen fann, 
von dem, was da iſt. Wir haben ge- 
ichrieben, auch Schw. David Franz, 
Schweſter meiner Frau, haben aber 
feine Antwort erhalten, ob die Briefe 
alle bingefommen find? vielleicht 
nicht. Sollten diefe Zeilen bis zu 
Euch fommen, jo jeid Ihr herzlich um 
ein Lebenszeichen gebeten, wie es 
Euch geht und wo Ihr eigentlich feid. 
Solltet Ihr die „Rundſchau“ jelbit 
nicht lejen, jo bitten wir denjenigen, 
der etwa in der Nähe wohnt und jie 
liejt, Ihnen diefe Zeilen zu lejen zu 
geben. Wir lafen in einer Nummer 
der „Rundſchau“, daß Klaas Wiebe 
Ausruf gehabt hat und nach dem Ell- 
bogen gezogen ſei; ob e8 unjer Schwa— 
ger oder ob es ein anderer Namens— 
genannter geweſen iſt, willen wir 
nicht, würde wünſchenswert jein, 
wenn von Perſonen mitgeteilt wird, 
daß eine Fleine Beifügung erwähnt 
würde, bon mo eingewandert, denn 


wenn man lieft und man nicht weiß, 
bon wen man liejt, jo interefjiert e8 
einen nit. Nun, der Editor wird 
wohl denfen, was denft der Schreiber, 
wie fann man dem allen nachkom— 
men? Bitte daher um Entjchuldi 
aung. 

Das neue Jahr haben wir bereits 
betreten, was uns dasſelbe bringen 
wird, iſt ung unbefannt, Hauptfache 
iit e8 ja, wenn wir dem Herrn ange- 
hören und dur die Wiedergeburt 
jein Eigentum geworden Jind, welches 
ich einem jeden Mitpilger von Her— 
zen wünjche. Gruß an Gerhard Düd, 
der in No. 36 der „Rundſchau“ jich 
meiner als Schulbruder erinnerte; 
wie geht es Dir? Berichte ung ein- 
mal durch einen Brief Detne Adrejie. 
Wohnit Du nicht weit von meinem 
Bruder Jakob? Gruß an Deinen lie- 
ben Bater mit Ep. Noh. 3, 3. 

Nun noch ein paar Worte an den 
Editor. Da ich von No, 36 die „Rund 
jchau“ erhalten habe, jo möchte ich 
wünfchen, mir wieder die „Nund- 
ſchau“ zuzujenden und angeben, wie 
oder an wen ich die „Rundſchau“ zu 
bezahlen habe. 

Schnee haben wir viel, auch ſchön 
falt iit es jchon gewejen, von 10 Gr. 
bi3 20 Grad; an einem Morgen hat- 
ten wir 31 Grad. 

Dem Editor und allen Leſern ein 
glückliches Sahr wünſchend, verbleibe 
ich Euer Mitpilger nad) Zion, 

Seinr.P.Reimer. 





U fa, im Januar 1905. Wir find 
nun endlich auch in das neue Jahr 
eingetreten, nachdem Deutichland und 
Amerifa es ſchon 14 Tage hinter fich 
haben. Aber für uns Rußländer — 
wenigjtens für uns Ufimer, fcheint es 
doch jo befjer zu fein. Wo blieben wir 
mit unferer Zeit, wenn wir nicht das 
Privilegium hätten, einen Tag nad) 
dein anderen aus unferem Salenda- 
rium fallen zu laſſen, bis es jegt vor 
furzem 13 Tage getvorden find! Und 
wo bliebe dann erjt unfer Landmann 
mit feiner Zeitrechnung! Der würde 
ja gar nicht feine Feldarbeiten mit 
feinem Kalender in Einklang bringen 
fönnen. Es würde bei uns Mai wer- 
den, ehe er mit Pflug und Egge auf 
jeinen Ader käme und das wäre doc) 
nicht auszuhalten! Zum Suni wäre 
die Saatzeit dann erft beendet. Es 
will hier bei uns ohnehin ſchon mand)- 
mal Suni werden, ehe der legte Ader 
bejtellt ijt. Die Ernte fäme erjt aus- 
gangs Auguſt — um nicht September 
zu jagen — an die Reihe, die Dreſch— 
zeit einen Monat jpäter und Winters- 
anfang könnte dann meinetwegen für 
uns am 9. Nanuar verzeichnet ftehen. 

Erit gegen Weihnachten machte fich 
der Winter hier diejes Jahr geltend. 
Bis dahin glaubten unfere Neulinge, 
daß in Ufa auch nur ein Fatherinos- 
lawſcher oder taurifcher Winter jei, 
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nur mit dem angenehmen linter- 
Ichiede, da jtatt des Kotes dort, hier 
reiner Schnee die Fluren bededt. Doch 
jeßt werden fie ſchon etwas jtiller, da 
das Gradglas bereits einige Zeit zwi— 
ihen 20 und 30 Gr. R. ballanziert. 
Uns Ufimern iſt das gerade recht, 
denn dann haben wir nicht den „Bu- 
ran“ zu befürditen. Freundlich und 
jtille, meiftens von Nebenfonnen be- 
gleitet, jteigt die Sonne am Horizont 
empor, um ebenjo ihren furzen Lauf 
zu vollenden, wie er begonnen. Das 
jind unfere ſchönen ufimfchen Minter- 
tage, da man gern Fleine Ausflüge 
macht. Freilich, zu Iange hält man 
ih dann nicht draußen auf, denn es 
will hin und wieder doch etwas Fnei- 
pen an Naje und Ohr, oder eg Fneipt 
die friiche Nöte von den Wangen weg. 
Doch das iſt nicht das Schlimmite. 
Schlimmer ift es, wenn dieſe jchönen 
Tage in den „Buran“ übergehen und 
dann jemand auf freier Steppe über- 
eilen. Das fordert häufig feine 
Opfer. So wurde bier fur; vor 
Weihnachten erzählt, daß bei Schun- 
yaf ein Dienftmädchen auf dem Heim- 
wege erfroren jet. El. 


Allerlei. 





Mejjer- und Gabelgriffe verlieren 
ihre ſchwarze Farbe, wenn fie mit 
dem heißen Spielwajier öfter in Be- 
rührung fommen; deshalb müffen die 
Beitecfe nad) dem Gebrauche nur mit 
den Klingen in ein entjprechend hohes 

‚Gefäß mit heißem Waſſer geiteckt und 
mit Bußpulver gereinigt werden. Die 
Hefte werden dann mit einem feuchten 
Tuch abgewijcht. 


Der Regen verurfacht meijtens nur 
dann Flecken, wenn er Unreinigfeiten, 
namentlih Ruß, enthält. Dann 
wäjcht man- einfach die verunreinig- 
ten Stellen mit reinem Wafjer aus 
und benußt nötigenfall® Benzin oder 
Fleckwaſſer. Auf manden Stoffen 
entitehen aber Regenflede durch Ent- 
fernung der Appretur; ſolche Stel- 
len muß man mit faltem Waſſer be- 
feuchten und mit einem warmen 
Platteifen darüberfahren. Bisweilen 
genügt auch ein Ueberſtreichen mit 
Gummiwaſſer, um den Stoff wieder 
alänzend zu machen. 





Erdbeerpflanzung im Frühjahr. — 
Die günſtigſte Verpflanzzeit der Erb- 
beeren iſt im Sommer, doch iſt auch 
die Frübjahrspflanzung nicht ganz 
zu beriwerfen, befonder3 dann, wenn 
es fich um das Anpflanzen noch neuer 
Sorten handelt, welche aus den Han— 
delsgärtnereien in Fleinen Töpfen be» 
zogen werden fünnen. Aber auch Neu- 
heiten, welche man ohne Topfballen 
erhällt, pflanzt man lieber im Früh— 
jahr als im Herbſt. 
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Zeitereigniſſe. 


Aus der Bundeshauptſtadt. 


Dab der Konflikt zwijchen dem 
Bräfidenten und dem Kongreß bezw. 
den ihn dominierenden SKorporatio- 
nen nahe ift, wird allgemein prophe 
zeit. Rooſevelt hat ſich entſchloſſen, 
den ihm hingeworfenen Fehdehand— 
ſchuh aufzunehmen und wird direkt 
ans Volk appellieren, bei dieſem Un— 
terſtützung für ſeine Pläne ſuchend. 
Seine Rede im „Union League Club“ 
in Philidelphia wird als das Signal 
zum Kampfe ausgelegt. Wie die de— 
mokratiſchen Senatoren während der 
weiten Mdminijtration Klevelands 
gegen diejen intriguierten, jo jetzt die 
republifananiichen gegen NRoojevelt, 
und eine Spaltung innerhalb der 
berrichenden Bartei iſt im Anzug, es 
jei denn, daß die Korporationsjenato- 
ren fich fiigen. Noojevelt glaubt, daß 
er auf dem rechten Wege ijt, daß das 
Volk hinter ihm steht, und er beab- 
jichtigt, jich an diejes zu wenden, wie 
er es in 1902-that. Damals, als der 
Northern Securities-Jall die Truſt— 
frage in den Vordergrund jchob, re 
bellierten die Führer der Partei, weil 
die Korporationen rebellierten. Rooje- 
velt Hanna lebte damals noch — 
jollte um die Nomination gebracht 
werden. Noojevelt wandte ſich ans 
Volk. Er unternahm drei Touren 
durd) das Land, er forzierte in feinen 
Reden die Truftfrage und die Nebel 
len frochen zu Kreuze. Er joll nun- 
mehr gewilligt fein, das Experiment 
abermals zu verfuchen und in feinen 
Neden im Lande direft beziialich der 
Gifenbahnfrage an das Volf zu appel 
lieren. b 

Einer Verfügung des Sefretärs 
Shaw gemäß joll den Müllern für 
importierten Weizen, der mit inländi- 
ihem Weizen vermijcht wird, unter 
den folgenden Bedingungen Rückzah— 
lungen geitattet fein: Sie müſſen den 
Betrag des importierten und inländi- 
ſchen Weizens genau angeben, ebenjo 
den Wert und die Quantität der Ab- 
fälle. Die Säde, in denen das in jol- 
cher Weiſe fabrizierte Mehl verjandt 
wird, müſſen entiprechend gezeichnet 
jein, damit die Bundesbeamten des 
Hafens, von wo dag Mehl ausgeführt 
-wird, eine Kontrolle führen Fönnen 
und in den Mühlen muß ein Bundes- 
beamter anweſend fein, um die be- 
jchworenen Angaben der Müller zu 
begutachten. 





Das Unglück in der Virginia-Grube 
entſetzlich. 


Birmingham, Ala—. 22. Feb. 
— Die Szenen, welche ſich geſtern an 
der VBirgnia-Grube abfpielten, in wel- 
cher eine Exploſion jchlagender Wetter 
itattgefunden hat und in welcher 160 


Bergleute in einer Tiefe von 700 Fuß 
verjchiittet wurden, find entjeklid). 
Die Bergleute, welche geſtern nad)- 
mittag in das Bergwerf einfuhren, 
haben bis jetzt 50 Leichen aufgefun- 
den. Daß bereits jo viele Leichen 
aufgefunden wurden, jchließt jede 
Hoffnung aus, daß noch welche von 
den im Bergiwerfe befindlichen Un- 
glücklichen am Xeben jind. Die zu 
Tage geförderten Leichen find furdht- 
bar verjtümmelt, jo daß ihre Identi— 
fizierung faſt unmöglich iſt. Viele 
derſelben ſind ſo furchtbar entſtellt, 
daß nicht unterſchieden werden kann, 
welche Weiße und welche Neger ſind. 

Den ganzen Tag hindurch waren 
die MWehflagen der an der Mündung 
des Schachtes verjammelten Frauen 
und Kinder der Verunglücten entjeß- 
lich anzuhören. Hundert Familien 
und 300 Kinder ſind durch diejes Un— 
glück ihrer Ernährer beraubt und dem 
Elende preisgegeben worden, und die- 
jelben gehören der beiten Klaſſe der 
Familien von Bergleuten in Alabama 
an. 

Die zu Tage geförderten Zeichen, 
von denen viele einzeln zufammen- 
gejucht werden mußten, wurden auf 
einem Gerüst in Neihen gelegt, und 
ipät am Nachmittag begannen Ambu- 
lanzen die bis jet aufgefundehen Lei- 
chen nach Beſſemer zu bringen. 

Einer der verunglückten Bergleute 
aab noch Lebenszeichen von ſich. Der- 
jelbe wurde jorgfältig aus dem Berg- 
werfe gebracht und es wurden alle 
möglichen Mittel angewandt, um ihn 
wieder zum Bewußtjein zu bringen. 
Der Mann lebt noch, jedoch tit wenig 
Hoffnung auf jeine Wiederheritellung 
vorhanden. 

Bis heute mittag find 65 Leichen 
zu Tage befördert worden. Es wurde 
die Entdedung gemacht, daB mehrere 
Wafjerröhren durch die Erplofion ge- 
plagt find und die Unglüdsitelle unter 
Waſſer gejegt wurde. Die Rettungs- 
arbeiten werden dadurch noch ſchwie— 
riger und jegliche Hoffnung, daß jich 
unter den Verunglüdten noch ein 
Mann am Leben befinden Fönnte, 
muß jett definitiv. aufgegeben wer— 
den. 





Waſhingtons Geburtstag. 


Waſhington, 22. Februar. — 
Waſhingtons Geburtstag wurde heute 
im ganzen Lande in der üblichen 
Weile gefeiert. Sämtliche Schulen 
waren geſchloſſen, ebenjo alle Gerich- 
te, Bundes-, Staat3- und ftädtifchen 


Gebäude. 


Der Präfident fuhr heute morgen 
nad) Philadelphia, um in der dorti- 
gen Univerfität zu Ehren Wajhing- 
tons eine große Rede zu halten. In 
der Rotunde des Kapitol® wurde 
heute vormittag um 11 Uhr un- 
ter entfprechenden Zeremonien eine 


und Gerold der Wahrheit. 


Bronce-Statue von George Wajhing- 
ton enthüllt. Die Statue wird auf 
dem gleichen Bla Aufitellung finden, 
auf welchem früher de Marmorftatue 
Waſhingtons geitanden hat, die im 
Sabre 1851 in der Kongreßbibliothef 
durch Feuer jtarf bejchädigt wurde. 
Die Enthüllung gejchah in Anweſen— 
heit des franzöfischen Botjchafters und 
wurde bon dem Genatspräjidenten 
Frye und dem Sprecher des Haufes 
vorgenommen. 


Der Kongreß. 
Waſhington, D. E., 23. Feb. 
Das Banamafanal-Gejeg gelangte 

zur Vorlage, aber es erhob ſich Wi- 
derjprud; gegen die jofortige Bera- 
tung, da die Erledigung der Bemilli- 
aungsgejege notwendiger jeien. Der 
Senator Stewart wiünjchte die Erle 
digung des Indianergejeges, während 
der Senator Penroſe diejenige des 
Bojtgejetes verlangte. Der Senator 
Wittredge erklärte jedoch, daß das 
Kanalgeſetz jofort erledigt werden 
jolle und dab dies in fünf Minuten 
geicheben könne. Infolgedeſſen 309 
der Senator MeComas fein Amende- 
ment, welches verlangt, daB die Liefe- 
rungen für den anal nur durch ame: 
rikaniſche Schiffe erfolgen jollen, zu- 
rück. Der Senator Morgan brachte 
ein Almendement ein, welches dem 
Bräjidenten verbieten jolle, Bafanzen 
in der PBanamafanal -» Kommilftion 
auszufiillen, wenn der Kongreß nicht 
in Sißung fei, er hoffe jedoch, daß die 
gegenwärtigen Mitglieder bis zur Be 
endigung des Baues ihre Stellen be- 
halten würden, was fie mindeitens 50 
Jahre in denjelben halten werde. Er 
beſprach die Saläre und die Neben- 
einnahmen derjelben, welche ihnen 
$15.00 per Tag extra abwerfen, und 
ſprach feine Verwunderung darüber 
aus, daß diefelben nicht dauernd auf 
dem Iſthmus bleiben, ſchon allein we— 
gen dieſer täglichen Extraeinnahme 
von $15.00. Seiner Anſicht nach 
würde der Kanal niemals fertig wer- 
den. Das Amendement wurde abge- 
lehnt. Ein Amendement des Sena- 
tor8 Teller, welches den Ankauf des 
zurücgebliebenen Materials der Pa— 
nama - Eifenbahngejellfchaft, anitatt 
der Erpropriation verlangte, wurde 
angenommen. Darauf gelangte das 
Kanalgejeß ebenfalls zur Annahme. 





Adreſſe der Petersburger Adelsver- 
fammlung an den Zaren. 


Petersburg, 7. Feb. — Ge- 
jtern nahm die hiefige Adelsverſamm— 
lung eine Adreſſe an den Kaiſer Niko- 
laus an, durch welche fie demjelben 
zur Geburt des Thronerben Glück 
wünſcht und ihn des Vertrauens des 
Volkes verſichert. Es wird in der 
Adreſſe behauptet, daß das Band ziwi- 


1. März 


ſchen dem autofratiihen Monarchen 
und jeinem Volke durch die legten Er- 
eignijje im In- und Auslande umer- 
ſchüttert geblieben ijt, darauf Hinge- 
iwiejen, da Beamte und Staatsmän— 
ner nicht alle Fragen löſen fönnen, 
und der Kaiſer erjucht, dat ich Ver- 
treter des ganzen Volkes an der Be- 
ratung und der Gejeßgebung über 
NRegierungsmaßregeln beteiligen. Die 
Adreſſe lautet: 


„Sire. Wir find in unruhigen 
Zeiten zujammengetreten. Feinde 


greifen uns an, deren Bejtreben es 
tt, Rußland zu einem jchmachvollen 
Frieden zu ziwingen, demijelben fer- 
nes Gebiet abzuringen und das durch 
Sabhrhunderte janftionierte Regie— 
rungsigiten zum Falle zu bringen. 
Es muß ein Weg gefunden werden, 
der aus diefen Schwierigkeiten führt. 
Wir erfennen, daß jedes von Eurer 
Majeſtät in diefer peinlichen Stunde 
gejprochene Wort mit jchiwerer Ver— 
antivortlichfeit belastet iſt. Wir alle 
jind Zeugen der Bemühungen Eurer 
Majeität, das Wohl Rußlands zu 
jihern. Die Verfügung vom 25. De- 
zember erweckte von Neuem die Hoff- 
nungen Ihrer Unterthanen, welche in 
derjelben das wahre Heil des VBater- 
landes erblicften. Dies ift nicht das 
erite Mal, daß jich dunkle Wolken auf 
Rußland niedergejenft haben. Aber 
troß früherer Anjtrengungen, die 
Srundlage des Landes zu erjchüttern, 
wurde das Land mächtiger und ging 
ſtolz auf dem Wege des Fortjchrittes 
voran. 

Sire. Das ganze Volf erwartet mit 
Begier die Erfüllung des kaiſerlichen 
Willens, aber Beamte und Staat3- 
männer können, gleichviel welcher Art 
ihre Eigenjchaften und ihr Eifer fein 
mögen, nicht alle Fragen des Volks— 
lebens löfen. Ihre Vorfahren hord)- 
ten auf die Stimme vom Volke er- 
wählter Rufen, und diefer Brauch 
war weit davon entfernt, die Auto— 
fratie zu ſchwächen, jondern Fräftigte 
diejelbe vielmehr und half ihr ihre 
gegenwärtige Größe zu erreichen. 

Sire. Befehlen Sie jet, daß vom 
Lande erwählte Vertreter ihre Stim- 
men zum Throne erheben und Ihrer 
jouveränen Weifung gemäß an der 
Sejeßgebung und Beratung über Re— 
gierungsmaßregeln teilnehmen mö- 
gen.” 

Dieſe Adrejje wurde mit 158 gegen 
20 Stimmen angenommen. 





Puſhkuro ist das beite Mittel. 


Heilt alle Blut. und Hautkrank— 
heiten, unreines Blut, Blutarmut, 
Ausihlag, Skropheln, Schwäche, 
Kopf- und Nervenleiden und Rheu— 
matismus. Ein Büchlein mit Be- 
ichreibung frei. Schreibe gleih an 
Dr. Puſheck, Chicago. 
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Großfürſt Sergius ermordet. 

Moskau, 21. Feb.Der Groß— 
fürſt Sergius von Rußland, ein On— 
kel des Zaren Nikolaus, iſt hier er 
mordet worden, als er vom Nikolaus 
palaſt im Kreml aus durch das Se 
natquartier fuhr. Schauplaß 
des Mordes war das große offene 
Dreief innerhalb der Mauern des 
Kreml, daS von dem Mrjenal, dem 
Schagamt und dem Juſtizpalaſt be- 
grenzt wird. In einer Ecke liegt der 
Nikolaus- oder Fleine Balalt, den der 
Großfürſt bewohnte. 

Der Großfürit, gewöhnlich, 
wenn er ausfuhr, von jeiner Gemah 
lin begleitet war, die beim Bolfe au 
Berordentlich populär iſt, fuhr dies 
mal allein nad) jeinem Brivatburean 
in feiner alten offiziellen Nejidenz in 
der Iversfaia Straße, und zwar in 
einer alten, gejchlofienen Equipage, 
die nicht leicht die Aufmerkſamkeit auf 
jic) ziehen fonnte. Der Equipage folg- 
ten mehrere Deteftivs in Nutjchen. 

Der Großfürft fuhr ziemlich ſchnell 
und war zur Hälfte über den großen 
Platz gelangt, der zwijchen dem Glok— 
fenturm und dem Nifolausthor liegt, 
als eine Bombe in die Equipage ge 
worfen wurde, wo jie erplodierte. Die 
Wirkung war eine fiirchterlicye. Der 
Magen wurde ganz in Stücke gerijjen, 
jo daß nichts als die Räder übrig blie- 
ben. Die Pferde gingen durch, bra- 
chen aber fchon nad) -einer Furzen 
Strede tot zufammen. Der Großfürjt 
wurde auf der Stelle getötet und der 
Kopf wurde ihm buchjtäblich vom 
Körper gerijjen, der furchtbar ver 
itiimmelt wurde. Much der Stutjcher 
wurde jchwer verlegt und glaubt man 
faum, daß er mit dem Leben davon- 
fommen wird. Die Bombe war mit 
Nägeln und Eijenjtücen gefüllt und 
der verwendete Erplofivjtoff war von 
großer Wirfung. 

Binnen weniger Minuten nach der 
Erplofion jah man viele Perjonen 
Stücke Holz und Hleiderfegen aufle— 
jen, als Reliquien von der Tragödie. 
Die Brieftafche des Großfürjten, die 
Brief und Geld enthielt, wurde eben- 
falls in der Nähe gefunden, die Ringe 
fand man mehrere hundert Zul; ent- 
fernt im Schnee. 

In dem Augenblid, in dem die Er- 
plofion jtattfand, war die Großfürſtin 
im Sreml mit der Ueberwachung von 
Arbeiten für die Verwundeten an der 
Front bejchäftigt, und fie war im Be- 
griff, fich nach der Wohnung des Ge— 
neralgouverneurs zu begeben, wo jie 
mit ihrem Gatten zufammentreffen 
wollte. Ihre Equipage wartete vor 
dem Thor des Kremls. Als jie aber 
von dem Vorgefallenen in Kenntnis 
gejegt wurde, eilte fie jofort nad) der 
Stätte, ohne auch nur einen Hut auf- 
zufegen oder einen Mantel anzulegen. 
Sie warf ſich bei der Leiche auf die 
Kniee und ſprach leife ein Gebet, wäh- 


Der 


der 


rend ihr die Thränen über die Wan 
gen rannen. 

Der Mörder, der gleichfallg verlegt 
wurde, wurde von einem Poliziſten 
verbaftet, der ihn einholte, als er von 
der Morditätte fortlief. Der- Mann 
trug einen Revolver, machte aber kei— 
nen Gebraud) davon. Er jagte, daß 
er jich freue, fein Opfer fo gut getrof- 
fen zu haben, und gab jeiner Befrie- 
digung darüber Ausdruc, da die 
Großfürſtin Elifabeth nicht bei ihrem 
Satten in dem Wagen war. Der 
Mörder weigerte jich, jeinen Namen 
anzugeben, er gab aber zu, daß er der 
jozialijtiichen Nevolutionspartei ange: 
böre. Er war wie ein Bauer geflei 
det, gehört aber allem Anfchein nad 
einer höheren Gejellichaftsflajie an. 
Seine Papiere eriviejen jich ſämtlich 
als gefälſcht. 

Der Großfürſt wußte, daß ihn der 
Tod erwartete. Er war wiederholt ge- 
warnt worden und es waren alle 
möglichen Borfehrungen für jeinen 
Schuß getroffen worden; aber alle 
Nejourcen der Bolizei, der Gendarme- 
rie und des Militärs genügten nicht, 
die Ermordung des Großfürſten zu 
verhindern. 

Ununterbrochen läuteten am Tage 
nach dem Morde die Glocken der 500 
Kirchen der Stadt, 
Seelenmejjen un den ermordeten 
Großfürſten Sergius jtatt, deſſen zer- 
fegte Leiche im Kloſter Ehoudoff auf- 
gebahrt wurde. Brennende Kerzen 
und prachtvolle Blumen umgaben den 
Schrein, und zwei Mönche lajen un— 
aufbörlich, zu Füßen des Toten fnie 
end, Gebete. Bis zur Beijegung der 
Yeiche, am 23. Februar, iſt dem Pub— 
likum in Abteilungen von je 100 die 
Befichtigung gejtattet. Der Leichnam 
wird zunächit in dem Kloſter beigejeßt 
werden und erjt jpäter nach dem Ro— 
manoff Maufeleum in der St. Be- 
ters- und Pauls Kathedrale in St. 
Betersburg überführt werden. 

Großfürſt Sergius galt als das 
reaftionärjte Mitglied der kaiſerlichen 
samilie, war das Haupt der joge- 
nannten Sriegspartei. Er wurde 
1857 geboren und war jeit dem Jah— 
re 1884 mit der Prinzeſſin Elifabeth 
von Hejlen-Darmitadt vermählt. Das 
Baar bat feine Kinder, dafiir aber die 
zwei Kinder des Großfüriten Paul 
adoptiert, der wegen Eingehens einer 
morganatijchen Ehe ins Ausland ver- 
bannt, jedoch jegt durch einen Ukas 
des Zaren in alle jeine Würden wie- 
der eingejegt wurde. Es heißt, dab 
der Großfürſt Sergius noch ganz furz 
vor feinem Tode fich dem Plane der 
Einberufung der Semsfy Sabor an- 
geichloffen und dem Zaren durd) ei- 
nen Boten feine Anfichten iiber die 


Zufammenjegung der Körperjchaft 


überjandt hätte. 
In St. Petersburg bat die Er- 
mordung des Großfürſten einen tie- 


überall fanden | 


jen Eindruck gemadt. Die Borjichts- 
maßregeln zum Schuß des Lebens der 
Mitglieder der Faijerlichen Familie 
und der Miniiter find noch mehr ver- 
ſchärft worden, und die Geheimpoli 
zei nimmt maſſenhaft Berhaftungen 
von ſolchen Perſonen vor, welche mit 
den aufrühreriſchen Glementen in 
Verbindung ftehen. 

Bon Katfer Wilhelm, König Ed- 


‚ward, PBräfident Loubet und Präſi— 


dent Noojevelt jind befonders herzlic) 
gehaltene Beileidsdepejchen an den 
Zaren gejandt worden. König Viktor 
Emanuel jandte jein Beileid an die 
Witwe Großfürſten perſönlich. 
Letzterer war in Nom ſehr aut be 
fannt, da er oft bejuchswetje bier ge 
wejen war. Sailer Wilhelm bat dem 
Prinzen Heinrich von Preußen den 
Befehl erteilt, ihn bei der Beerdigung 
des Großfürſten Sergius zu vertre 
ten. Großherzog Ernjt Ludwig don 
Heſſen wird ebenfalls der Beerdigung 
beitwohnen. 

Das Attentat wird in der dentichen 
Preſſe nahezu einjtimmig verurteilt, 
auch von folchen Blättern, die im 
übrigen für Rußland feine großen 
Sympathien haben. 


des 


Kein Frieden. 
Berlin, 23. Feb. - 
von Rußland Hat bejchlojien, 

Krieg fortzujeßen. 

Dem biefigen Hofe ijt mitgeteilt 
worden, daß der Kaiſer Nifolaus eine 
durchaus entjchiedene Stellung in der 
Frage eingenommen bat. 

Da die Behörden die Lage im In 
nern des Landes jetzt vollſtändig be 
berrichen, joll der Krieg mit der äu— 
Beriten Thatfraft geführt werden. Die 
Berjönlichfeiten in der Umgebung des 
Zaren, welche zum Frieden rieten und 
die Ermittelung der Friedensbedin- 
gungen empfablen, verhalten fic) jett 
jchweigend und werden wohl aud) jtill 
im Sintergrunde bleiben, es fei denn, 
daß außerordentliche Ereigniſſe den 
Entihluß des Kaiſers ins Wanfen 
bringen. 

Die Erwägungen, welche für des 
Kaifers Entichluß maßgeblich waren, 
ſollen nachſtehende gewejen fein: 

1. Das Urteil der Armeeführer, 
demzufolge der Feldmarſchall Ovamıa 
den General Nuropatfin nicht zu 
ichlagen vermag, während er ſelbſt in 
der Gefahr einer Niederlage jchwebt. 
Wie feige wäre es deshalb für Ruß— 
land, um Gnade zu bitten, wenn e8 
die Leute und das Geld zur Verfü- 
aung bat, um den Krieg fiegreich zu 
Ende zu führen? 

2. Alle Vorwürfe, die jet auf die 
Regierung gehäuft werden, weil dieje, 
anstatt legitime Anſprüche anzuerfen- 
nen, ſich auf einen Krieg einlieh, in 
dem fie den Sieg nicht zu erringen 
bermag, würden dauernd beitehen 


Der Kaifer 
den 
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#100 Belohnung! 8100. 

Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in al ihren Stufen zu heilen 
imftande iſt Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jetzt der ärztlichen Brüderjchaft be- 
fannte poiitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionele Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werte hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniſſen kommen. Dan adrei- 
jiere: 

8. 3 Cheney& &o., Toledo, DO. 

Verkauft von allen Apothılern, Preis 
75 Cents. 

Halls Familien Bıllen find die beiten. 





bleiben und durch die Wut darüber 
verjtärft werden, daß die Negierung 
das Yand durch die Annahme des 
Krieges verriet. Cine Negierung, die 
Rußlands Feind um Frieden bitten 
wollte, während ſie noch imſtande iſt, 
den Sieg zu erfechten, würde der Um— 
ſturzpartei einen triftigen Grund zur 
Revolution bieten. 

Die militäriſche Lage, die Vater— 
landsliebe und der Vorteil Rußlands 
ſprechen gegen den Frieden und zu 
Gunſten einer thatfräftigen Kriegs— 
führung. 

Die Nachricht, daß die Entſcheidung 
der internationalen Kommiſſion in 
der Hull-Angelegenheit günjtig für 
Rußland iſt, wird in den Admirali- 
tatsfreifen und der Bevölferung von 
St. Petersburg mit rubigem Froh— 
loden aufgenommen, da man fühlt, 
daß die Srundlofigfeit des gegen den 
Vizeadmiral Roſchdjeſtwensky erhobe- 
nen jinnlofen Gejchreis gezeigt wird. 
Hiejige Marineoffiziere haben immer 
behauptet, daß es noch eine andere 
Seite der Frage giebt, wie jie bon 
der großbritannifchen Preſſe darge- 
jtellt worden iſt, und haben geglaubt, 
daß Roſchdjeſtwensky berechtigt war, 
alle mögliche Vorficht für die Sicher- 
beit jeiner Flotte zu beobachten, jpe- 
ziell mit Rückſicht auf Warnungen, 
deren Ernit von anderen augenfchein- 
lich nicht erfannt worden iſt, und wa- 
ren überzeugt, daß eine Kommiſſion 
unparteiiicher Sachverjtändiger die- 
jelbe Anjicht haben würde. Daher iit 
der Bericht ohne Ueberraſchung auf: 
genommen worden, obgleich derjelbe 
noch nicht offiziell mitgeteilt worden 
iſt. 





Das Himmels Manna. 


Der Unterzeichnete gab das Manna 
ſchon beinahe 30 Jahren heraus. Aber 
wegen geichwächter Geiundheit, und mwe- 

en mangelhafter Hilfe, wünicht er das 
Blatt unter jehr leichten Bedingungen an 
jemand abzugeben. Anzufragen bei 

J. G. Stauffer, Qualertoion, Ba. 
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Kinderehen in Jllinvis. 


Eine Ungeheuerlichfeit, die man in 
den Ber. Staaten nicht mehr fiir mög- 
lich halten jollte, exijtiert noch in Illi— 
nois. Nach einem dortigen alten 
Statute, das nie widerrufen und nie 
amendiert worden ijt, -fünnen ein 
Knabe von 17 Jahren und ein Mäd— 
den von 14 Jahren ohne Einwilli— 
gung der Eltern oder des Bormunds, 
ohne Xizens, ohne den Segen des 
Priejter8 oder Predigei® und ohne 
die Mitwirkung des Nichters Wann 
und Weib werden. Das Gejeß er- 
flärt ausdrüdlich, daß derartige Kin— 
der imjtande find, einen Ehefontraft 
einzugehen und durchzuführen und 
daß der Kontrakt, wenn einmal abge 
ſchloſſen, erzwungen werden kann 
ohne Rüdfiht auf die Einwilligung 
dritter Perſonen oder Einholung ei- 
ner Lizens. Unter diefem alten Ge- 
jeg iit e8 für zwei Kinder möglich, 
ohne Einwilligung und Kenntnis von 
Bater, Mutter, Bormund und Freun- 
den eine gemeinrechtliche Ehe einzuge- 
hen und dieje vor dem Gejege aufrecht 
zu erhalten, gleichgiltig wie die öff- 
entlihe Meinung darüber urteilt. 
Eine Borlage, welche der nächſten Le— 
gislatur des Staates unterbreitet 
werden wird, joll den Uebelſtand be- 
feitigen. 





Ein Diamantendieb. 


Mit der Verhaftung von James N. 
Walfh, welcher fich in der Hauptiwache 
in Chicago hinter Schloß und Riegel 
befindet, glaubt die Polizei einen der 
gefährlichſten Diamantendiebe des 
Landes unschädlich gemacht zu haben. 
Der Burfche joll erfolgreich in fait al- 
len großen Städten des Landes ope- 
riert und im ganzen Diamanten im 
Werte von $25,000 erbeutet haben. 

Walſh „arbeitet“ gewöhnlich in Ge- 
jellfchaft eines Frauenzimmers, das 
bisher leider nod) nicht ergriffen wer- 
den fonnte. Das Paar Fleidet ſich 
jtet3 nach der neuejten Mode und ver- 
übt die Diebjtähle gewöhnlich auf fol- 
gende Weile. Beide begeben ſich in 
ein Haus, in welchem möblierte Zim- 
mer zu vermieten find, und lajjen 
fi) diefelben zeigen. Während das 
Srauenzimmer den Hausherren oder 
die Frau in ein Geſpräch verwickelt, 
hält ihr Genojje genau Umjchau und 
jtiehlt, was ihm des Mitnehmens 
wert jcheint, gewöhnlich Diamanten 
oder andere Schmudjachen. 

Die Langfinger hielten ſich nir- 
gends fehr lange auf. Sobald ihnen 
der Boden zu heiß unter den Füßen 
wurde, verlegten jie das Feld ihrer 
Thätigfeit nad) einer anderen Stadt. 
Auf diefe Weife joll das nette Paar 
in &t. Paul, Nerv Norf, Minneapo- 
lis, Toronto, Indianapolis und St. 

Louis operiert haben. Hier, in Chi- 


cago, wo die Langfinger jchließlich 
von ihrem Schicffale ereilt wurden, 
ijollen ſie ebenfalls zahlreiche Opfer 
gefunden haben. 


St. Betersburg, 19. Yeb.- 
Ein offizieller Erlaß iſt geſtern abend 
veröffentlicht worden: „Der Groß— 


fürjt Paul Alerandrowitjc wird jei- 


nen militäriſchen Dienit als Gene— 
raladjutant des Kaiſers wieder antre- 
ten und dem Begräbnis des Großfür- 
ten Sergius in Mosfau beitwohnen.“ 

Der Entichluß des Kaiſers, in diejer 
Beriode der Trauer dem Großfürjten 
Baul, Bruder des Großfürjten Ser: 
gius, Nang und Familie zurüdzuge- 
ben, wird al3 ein außerordentlid) 
wohlwollender Akt angejehen. Der 
Großfürſt Paul wurde vor einigen 
Jahren degradiert, weil er darauf 
beitand, eine morganatijche Ehe (nicht 
ebenbürtig)mit Frau Olga Biltolfoos 
troß der Befehle des Kaijers und den 
Wünſchen der Faiferlichen Familie ein 
zugehen. Er wurde jeines Nanges 
in der Armee entkleidet und jeine Or 
den und Dekorationen zuriidgezogen. 
Die Thore Rußlands waren ihm ver 
ichloffen und der Großfürſt und die 
Großfürſtin Sergius nahmen jeine 
zwei Sinder aus erjter Ehe im ihr 
Heim auf und adoptierten jie fürm- 
lid. Später wurde das Strafurteil 
gegen den Großfürſten Paul dahin 
ermäßigt, dab ihm erlaubt wurde, 
nad) Rußland zuriüczufehren, und die 
faiferlihe SHandlungsweije erlaubt 
ihm nunmehr, jeinen rechtmäßigen 
Platz unter den übrigen faiferlichen 
Leidtragenden einzunehmen. 





St. Petersburg, 24. Feb. — 
(2 Uhr, morgens.) Alle Mitglieder 
der kaiſerlichen Familie, welche ge- 
tern dem Requiem für den Großfür- 
iten Sergius in Zarskoje Selo bei- 
wohnten, blieben am Abende zu einem 
Familienrate zufammen. Die Kai— 
ſerin-Witwe, welche jeit dem Ereignis 
des „roten Sonntag“, 22. Januar, in 
Barsfoje Selo ijt, wird ungeduldig 
über die VorfichtSmaßregeln, welche 
bon der Polizei für ihre Sicherheit 
borgeichlagen find, rebelliert gegen 
die behauptete Notwendigkeit, in 
Zarskoje Selo bleiben zu müjjen, und 
erklärt, daß fie fich nicht fürchte, ihre 
Lebensſtunden jeien gezählt, und 
wenn die Mörder ihr Leben wünſch— 
ten, möchten fie e$ haben. Die faijer- 
liche Familie und die Behörden baten 
fie, nicht nad) St. Petersburg zurüd- 
zufehren, und fie gab jchlieglich ihre 
Einwilligung. 

Allgemeine Zufriedenheit herrjcht 
jelbjt unter den Liberalen, daß der 


_ Begräbnistag des Großfürften Ser- 


gius ohne ein Verbrechen verlief. 
Selbit die ertremen Radikalen achte- 


und Herold Der Wahrheit. 


ten den Tag der Trauer der kaiſerli— 
chen Familie. Die polizeilichen Vor— 
ſichtsmaßregeln ſowohl hier als in 
Moskau warenanicheinend nicht not- 
wendig, obgleich fie ganz befonders 
weitfichtig getroffen waren. Die Be- 
völferung befpricht mit Erjtaunen die 
weitgehende Erflärung des Metropo- 
litten von Mosfau, welcher die Schuld 
der Ermordung auf die ganze rufjische 
Geſellſchaft wälzt, und Kritiken jagen, 
wenn dies wahr ift, jo ilt die Behaup- 


tung der Neformer gerechtfertigt, daß 


ganz Rußland gegen das gegenwär- 
tige Syitem iſt. Die Nätlichfeit jol- 
cher Erklärungen in dieſer Krijis wird 
allgemein bejprochen. 


Ein fraftiger Mann im beiten Le— 
bensalter mag Sabre lang ein Sklave 
harter Arbeit jein, ohne irgend welche 
üblen Folgen zu bemerfen. Nach ei— 
niger Zeit wird er jedoch herausfin- 
den, daß die Gelenke und Muskeln 
nicht mehr jo biegſam als früher find. 
Er bemerft, daß jie jteif und reizbar 
werden. Bald wird jich ein Weh hier, 
bald dort ein Schmerz einijtellen. 
Vielleicht ein Anfall von Nheumatis- 
mus. Diejes jind die Warnungsiig- 
nale der Natur, welche andeuten, daß 
Beiſtand zur Ausbeſſerung des abge- 
nutzten Syſtems gebraucht wird. 
‚sit der Mann gejcheidt, jo wird er 

dieſe Symptome beachten und etwas 
für ſich thun, ehe es zu ſpät iſt. Tas 
Schlimme ijt, daß ein Menſch bein: er- 
ten Anzeichen diefer Symptome fich 
einbildet, dab fie durchaus nicht ge- 
fäbrlich find und bald aufhören wer- 
den. Sobald er älter wird, machen 
jic) diefe Beichiverden mehr fühlbar 
und fie machen ihn, wenn nicht Ein- 
balt gethban wird, in fpäteren Sahren, 
Ivo er die Früchte feiner Arbeit genie- 
Ben follte, zum Invaliden. Es giebt 
fein anderes befanntes Heilmittel, 
den Pörper und das Syſtem Fräftia 
und robust zu erhalten, welches For- 
nis Alpenfräuter-Blutbeleber gleich- 
fommt. Er jcheidet alle Unreinlich— 
feiten aus dem Lebensſaft, einjchließ- 
lich der Harnſäure, welche die Urſache 
des Rheumatismus tft, aus und macht 
neues, rotes, reiches Blut und feites 
Fleiſch und Musfeln. Er iit eine der 
beliebteiten von unferen Zandsleuten 
gebrauchten Medizinen. In Apothe— 
fen wird er nicht verfauft, fondern 
nur direft an die Leute durch den Ei- 
gentiimer. Schickt eine Poſtkarte an 
ihn und Ihr werdet eine Kopie von 
„Der Kranken-Bote“ erhalten, melche 
alles über diefes alte Kräutermittel 
erzählt. Sie wird frei verfandt. Man 
adrefjiere an Dr. Peter Fahrney, 112 
— 114 ©. Sonne Apve., Chicago, I. 
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Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


1. März 


Frein 


Magen: Kranfe! 


Wenn Sie am Magen ober ben baburch her: 
vorgerufenen Urfachen wie Berftopfung, träger 
Leber, Sämsrrhoiden, Kopfihmerzen, Bläh: 
ungen, Schlaflofigkeit, geiſtige Niedergeihlas 
genheit, Herzklopfen, Nervöfität, Herzbren⸗ 
nen, Magentatarrh, Uppetitlofigteit, Magen: 
geihwüren, Gefühl der Bollheit nah Dem 
@ilen ete. leiden, bann fchreiben Sie mir und 
ich werde Ihnen frei ein Packet meiner unüber- 
trefflichen Magentabletten jenben, welche Sie in 
Kürze heilen werben, Dies iſt eine neue und 
große Entdedung, und ich will, baß jeder Krante 
Dies Mittel erft auf meine Koften probirt. Wer 
Lofal-Agent für dieſes Mittel werben mill, Der 
jchreibe für meine Ugenturen-Bebingungen. 

Dian adreifire: 

JOHN A. SMITH, Dept. S, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





33.00 nad) der Küfte des ftillen 
Ozeans, 


Billete zum Berfauf täglidy vom 

. März bis zum 15. Mai, von Ehi- 
u nad) San Francisco, Los An- 
geles, Portland, Tocoma, Seattle, 
Victoria, und Vancouver über die 
Chicago, Union Bacific und North- 
Weſtern Linie. Berhältnismäßig nie- 
dere Preife von allen Punkten. Täg- 
lich und perjönlich geleitete Exkurſio— 
nen in Pullman Touriſten Schlaf- 
waggonen bon Chicago nad) Port- 
land, San Francisco und Los Ange- 
les ohne Zugmwechjel. Doppeltes Bett 
nur $7.00. Für öjtlich gehende Züge 
Wahl der Bahn frei. Mahlzeiten im 
Speifewagen (a la carte). Bamphlete 
und nähere Bejchreibungen werden 
nach Empfang von vier Cents in 
Briefmarfen portofrei verfandt. Alle 
Agenten verfaufen Billete über dieje 
Linie. Adreſſiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





National Military Home, Dayton, D. 

Der liebe Gott hat feinen Gegen 
dazu gegeben und war die Wirkung 
von Puſhkuro eine jehr gute, Ich 
hatte ein franfes Bein, melches ich 
nad) dem Bürgerfriege nachdem ich 
nach Haufe fam, erhalten. Sch Fonnte 
feinen Doftor finden, der mein Bein 
furieren fonnte. Ich bin jeßt in mei- 
nem 73. Sabre. Bevor ich Puſhkuro 
aebrauchte, war ich vier Wochen im 
SHofpital. Mein ganzes Syitem war 
außer Ordnung. Sch befam Krämpfe 
und Fieber und habe e8 mit zmei 
Packeten Puſhkuro geheilt. 

Ferris Kappenman. 





560 YEARS’ 
EXPERIENCE 
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10,000 Plansen, 
Saler’s garantirten Samen überall 
einzuführen, fenden wir portofrei 
ür nur [6 Centg 
genug Sämereien, um folgenbe erſtaun⸗ F 
Pflanzenzapl zu — 
prachtvollen 


— 
opffalat, 
1000 herrliche, — — ettige. 
1000 363 Krautkð 
1000 igmadhaft — 
2000 38 ezeichneiẽe Sellerie 
2000 unübertreffliche Weiß > 
1000 brillante Ölumenpflange 

Alfo für 16 Cents und "Miete 
Rotiz belommen Sie Salzer’s 
— fein —— Samens 
und Pflanzen! —— und genug 
—** um 000 Pflanzen 
m Be, Hin en ge um 
eine gr milie ang 
mit perl en ze u.fhönen 


2 Blumen zu 
8 — al * — Cts. porto. 
JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA Crosse, Wıs, 











SHOEMAKER’S BOOK 


= POULTRY 


AND ALMANAC FOR 1905. 
There is nothing in the world like it. Itcon- 
tains 224 large pages, handsomely illustrat- 
ed. A number of most beautiful Colored 
Pintes of Fowis true to life. It tells all 
about all kinds of Th bred Fowis 
with life-like illustrations, and prices of 
mme. Ittells how to raise poultry successfully and how to 
—* all diseases common among them. It gives working plans 
Poultry Houses. It tellsall about 








of con 


Incubators and Brooders. 


Igivesfull instructions for operating all kinds of Incubators. 
This chapter is marvelously complete and worth dollars toanyone 
sing an Incubator. Itgives descriptionsand prices of Incubat- 
* Broode ers nd jan ‚kinds of —— Supplies. In fact, it is 

and will be mailed to anyone on 
Beil of only 15 Be Your money’ veturned if not pleased. 
6.0. SHOEMAKER, Box 1207 FREEPORT, ILL. 
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Grfahrungen eines Arztes. 

In meiner fünfundzwanzigjähri- 
cen Praxis habe ich Erfahrungen ge 
jammelt, welche meinen Patienten zu 
Gute fommen. ch biete den lieben 
Deutfchen durch die deutjche Preſſe 
mein Puſchkuro auf Probe an. Ich 
weiß, daß diefes Mittel hilft und bin 
der Meberzeugung, daß die Deutjchen 
ehrlich find, und vertraue ich gerne 
deren Wahrheitsfinn und überlaſſe es 
dem Patienten, ob das Mittel be- 
zahlt werden foll oder nicht. Puſh— 
furo iſt auch in vielen Mpothefen zu 
haben. 


Krebs umd Lupus. 8 


zu fchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, weldhe das Beizen 
verurfacht, find nicht mehr notwendig. Um 
nähere Auskunft wende man fich ſchriftlich 
oder mündlich an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsbore, Kansas. 


Heilt die W linden. 


GSataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei: 
den, Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Gee 
ſchwüre bed Mutterleibes, Weißen Fuß Quincy, 
Drüfen-Anfhmwellung, la Sahjfluß, Rer» 
2 Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifi® 
fre 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, WMarlette, blind 8 —38* 
Mr. B. Cook, blind 50 Jahre; Mr. G. Thdiſſen, 
Roſenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w, ge⸗ 


beilt, 
DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 
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Nur für unfere Leſer der „Mennonitischen Rundſchau.“ 


ar HI.OO portofrei. | 


pn Bud für 


Ein Ehrenbud der Deutſchen Amerita’s, 


fo darf man mit Recht ein kürzlich erichie- 
nene3 Wert nennen, das den Titel führt: 


Biographie Dentiher Vorkämpfer 
se. für.se 
Freiheit, Friede und Fortichritt. 


In langer Reihe ziehen bier mehr als 150 Männer unfere3 deutſchen 
Volksſtammes an ung vorüber, die hier auf amerifanifchem Boden gelebt und 4 
gewirkt Haben als Pioniere deutjcher Kulturarbeit, als Vertreter deutſcher 
Bivilifation, deutjchen Wiſſens und aller Beitrebungen beutjchen Geiftes für 
dad Wahre und Schöne, jür Recht und Freiheit. 

In gedrängter, aber klarer und überjichtlicher Weije lernen wir aus bie- 
ſem Werfe den Lebenslauf unjerer hervorragendſten deutjch-amerifanifchen 
Führer kennen, können wir uns erheben an bem bon ihnen gegebenen Bei- 
ipiel im Frieden ſowohl wie für Ehre und Freiheit. Durch feine chronologi— 
iche Anordnung wird das Werk zu einer trefflichen 
Geihihte des Deutih:Amerifanertums und feiner Leiftungen 


bon Anbeginn der deutjchen Einwanderung bi8 auf bie Jetztzeit. Unb des 
halb jollte dasſelbe in 
Keiner Familie eines Deutfh-Amerifaners 

fehlen. Der ftattliche, 500 Seiten ſtarke Band, welcher im Buchhandel mit 
$2.00 verkauft wird, in hübfhem Einband mit Golddrud und mit vielen trefflis 
chen Borträtö der Hauptjächlichiten Führer wird jeder Familien-Biblioihef 
zur Bierde gereichen. 

Wir bieten allen Lejern ber „Mennonitiſchen Rundſchau“ eine Gelegenheit 
diejes gediegene Werk zu einem jehr reduzierten Preis anzujchaffen. 


MENNONITE * co,., *—** Indiana. 


DOORS 
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Aeauptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun⸗ 
ben, offenen Füßen, Quetſchungen, Hüh- 
neraugen, aufgertfienen Händen, Schnitt. 
munden, Krebs, Schuppen auf dem Ropfe, 


Rotlauf, Kräße, uden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefiern, He- 
merrhoiben ‚giftig en Gejämüten aller 
Art, Kran een er Kopihaut, Verbrü- 
hungen, Wunden zc. 2c. ꝛc. 


Breis 25 Cents. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Mlöftern benugt und bie S 
zung derjelben als großes eimnis ge- 
halten wegen der großen Heiltraft derjel- 
ben. Seht wird jie zum eriten Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

les Selb, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiefen werden kann, baß bie Salbe 

1 deien, "Die angewendet wurbe ohne 

Ifen. Die Salbe wirb portofrei ver- 

—* nach Empfang des Geldes. Agenten 

verlangt! Abreifiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 


Sind Sie Taub?? 


Sawerhörigteit, Zaubheit, und Ohrenſau⸗ 
* in turzer Zeit ſicher und anhalten» geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie Ach suhaufe 
Selb Turieren, Schreibt fofort.‘ Einziges Heilin⸗ 
Pitut dieſer Art In Amerita. Dentfed Heilinfis 
Int für Augen: und Obrenleidende, 
307 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten — Rose-Cream. Heil⸗Oel, 
Huſten⸗ſur, Kopfweh⸗KRur, Hühner-Cholera-ſtur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 


Für befte Dfferte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 
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ne Unfälle 


—— und $2 Probeflajide 
rei, Permanente Kur, nicht temporäre 
—— für ale Nerven-Leiden, Gpilepfie, 


Spasmd, Gt. Vitus Tanz, .. e, ee 
Dr. R. 9. Kline, 2b. 931 biladel· 
bie, Gearundet 1871. 41-05 


Der „Ehriftliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuſtrier— 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentlid; für nur 
50 Gent3, oder $1.25, für „Rund. 
hau“ und „Sugendfreund“ zujam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 








Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierſeitigen 
ittußriertes Blättchen, geeignet 
ie Sonntapfchule und Familie. Dieies 

latt ift für die engliiche Sorntagichule 
oder bie engliiche familie was der „Ju⸗ 
genaferund im deutichen ift. Ericheint 

möchentlich. 


Abonnementspreis Sa a = Ine Exe 
lare 590 Ets. pro Jahr. rd En 
Buantitäten die nämlichen Serie N > 
oben für „Zugenbfreunb“ angegeben 


RIRXRXRIRIUZXEXRARZUXUXUXEXRZRXUXRXZRZRZRZRZR ZZ RR ZRH 


An 100 Meunoniten- Samilien 
haben fich im 
Oeſtlichen Walhington 

niedergelaffen und noch ift Raum da für Tanfende. Das Klima hat viel gemein mit 
dem Kalifornifchen. Wir haben mehr Negenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Xcre. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne künſtliche Bewaflerung. 

Unbebantes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebauted, $15.00 bis 
$25.00. $500 00 6:8 $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binien. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
RARXRIRIRXTXRXTXRZRXRZRZRZRZX RZ RZ RX RR RZ RZ RZ RZ RI RZ RZ RZ 


3838 


Tickets on sale daily, March 1 to May 15, Chi- 
cago to San Francisco, Los Angeles ortland, 
Tacoma, Seattle, Victoria and Vancouver. 


RIRXRXRXRXUEXRZRZRZRXRZRZRZU 
ZRERZRZRZRZRZRZRZRZRZIRZ RZ 





Correspondingly low rates from other points. 


Daily and personally conducted excursions in through Pullman 
tourist sleeping cars from Chicago to Portland, San Francisco and 


Los Angeles without change. Double berth only $7.00. Fast 
trains, choice of routes. Meals in dining cars (a la carte). 
Write us for information as to the resources and op genen the 

wonderful climate and kindly soil of the Pacific Coast, how to 
et there, how long it takes and what it costs via the Chicago, 
Unlon Pacific and North-Western Line. Booklets and folders 
sent postpaid on receipt of 4 centsin stamps. 


All agents sell tickets via this line, 


The Best of Everything. 


"A. H. WAGGENER, — — — 
22 Fifth Avenue, Chicago, | 
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yusenas 


daß ihnen mit PUSH-KURO geholfen werden Fann! 


Um die Wirfung diefes Mittels zu beweijen, will ich Kranken gerne eine $100 Schachtel Hufh-kuro 

(200 Tableten enthaltend) auf Brobe per Poft zufenden, Hilft dasjelbe, wie fchon in vielen Cauſend 
Fällen gejchehen, fo jendet mir der Patient $1.00 zu, Hilft es aber nicht, fo iſt der Patient mir auch 
nichts ſchuldig. Es wird Fein Geld verlangt, fein Geld Deponirt und übernimmt der Kranke 

ein Rififo. ch weiß, daß das Mittel hilft, Du weißt es, nachdem Du es probirt haft. Bier ift Deine Gelegen: 
heit, ohne Auslage die Wahrheit zu erproben. — PUSH-KURO heilt, und heilt gründlid. 


Heilt: Rheumatismus, Schmerzen, aue Schwächen, Grmattung, Nervenſchwäche, 


Neuralgia, Eciatica, alle Bluttrantheiten, Stropheln und Leiden von uns 
reinem Blute, Hautfrantheiten, Hatarrh jeder Art, ob atut oder chroniſch 
‚oder Hatarrh irgend eines Organs, Appetitverluit, Unverdaulichkeit (Dys⸗ 
depiia), Mißbrauch, Herzfrantheiten, Malaria, -Aechielfieber (Chills and 
Fever), — und bei grauen auch alle Frauenleiden, Entzündung, Schwache, 
Geihmure, Schmerzen u. f. w. 

PUSH-KURO if das dene Fonic und Mervenflärkungs- Mitiel in der 
Ds für Männer, Frauen und Ainder. Preis einer Schahtel von 200 
Jabſetien B1.O0O oder per Slaſche in Apotheen B1.0O. Gold-Push 2% 
Screibe heute noch an Dr. C. Bulheck, Chicago, IU. 

ws in Ganada werden dig Kranken ebenjo bedient und die Mittel ſchneli 
ol- unDb portofrei zugeſandt. 

Kür Grfältung, 


Aller ärztliher Nath frei, | Ki stm, 


Cold-Push, wird auch auf Probe gefandt. Hilft es, fo bezahlt Du 25 Genss, 





* Schneide dieſes aus und fende es 
an Ir. Puſched, Whıcago. 


Coupon, 
Namen 
Toft:Adrejje 
Alter Beſchaftigung 
Name ber Krankheit 


Name biefer Zeitung - 
Diefed Mittel im uur gu begamten, wenn ed hillt. 
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Mennonitiſche Anfiedlung? 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht immer weiter Fortichritte. Leute von FE 
allen Weltteilen ziehen bin. 


x 
++ 


Bntereffieren Sie fih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwicelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Yung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eilenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo der Yandpreis niedrig und Bahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr zu füttern braucht? Wünjchen Sie von einer Ge- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obfthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 
verſprechenden zun b'eten? 
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Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Zand angelauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies. Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brocdhen ift und erſt Mitte Mai eingefät wurde. Es find noch gute 


Wenn Gie fich für einige diefer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gemwiljenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 
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Bas billigfle FZarmland 


in den Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles jonftige in Erwägung ge- 
zogen — 


find Die 


Südlichen Ländereien, 


Sie find die beiten und wünjchensmwer- 
teften für ben Gemüje- und Objftzüchter, 
den Biehzüchter, ben Milchwirt jomwie für 
ben gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von diefem 
Lande zu erzählen. Die füblichen Lände- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 

M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
‚ Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 
C. S. HASE, Agt, M. A. HAVS, Agt, 
722 Chemical Bidg, 2 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exauthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


4 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge- 
landt. 


Rur einzig allein echt zu haben don 
John Kinden, 
Spezial · Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 


Dffice und Refidenz : 948 Profpert-Straße, 
Better Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih vor Falſchungen und falfhen Anprei- 
lungen. 





Bonde um Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Ev. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
li in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publiſhing Go., Elkhart, 
Jub. 


6 a a 


Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Ucre zu haben. 
Um nähere Auskunft jchreibt an 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


tf 


WM. STEFFEN,. 
Vertreter der 


Moose Jaw Saskatchewan Land Co, 





Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 


FLORIDA 
LIMITED 


Solid 
Train 


Atlane 
St. 


f 
{, FEN R NT 
| R ITE 


AND 
Special SOUTHERN RAILWAY 


In Service January 9th. 
"DETROIT and TOLI 
DETROIT and TOLEDO 


—— 
N N — 


to Chattanooga, 

ta, Jacksonville and 
Augustine, Also 
Through Pullman Service 


KNOXVILLE, ASHEVILLE, \ 
SAVANNAH and CHARLESTON. ]} 


Dining amd — 22 — men 
D. P. BROWN, N. E. P. A. 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 


W. A. GARRETT, 
General * 
CINCINNATI. 
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The Overland Limited, solid train 
nia, Oregon and Washington. Chic: 
Union Pacific & North-Western 


Two trains a day Chicago to Califo 
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